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Der Mann nach der Mode.

Geschichte des jungen Schönreich.
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-̂ H-uö der zweiten Ehe e!nes Amtmanns/

War Schönreich  der einzige Erbe - und deS«

wegen vom Vater und Mutter bis zum Unsinn gr«
liebt . Die Frau Amtmännin , eine Stadtdame

aus der feinen Welt , aus guter Familie , schön

und stolz , glaubte dem Herrn Amtmann eine

große Ehre angethan zu haben , weil sie ihm , der

nicht aus so guter Familie war , ihre Hand

gegeben hatte.

Er heuraLhete sie cius Llevi , Und war

schwach genug , ihr in allem den Willen zu lassen.

Seine gute Einnahme sezte sie kn den Stand , in

dem kleinen .Ort eine große Rolle shielen zir kön>

nen , und die liebe Ehegattin lebte auch mit so

vielem Geschmack, daß die Einnahme richtig
Mifging.

Ihre Stiefkindtt veknächläßigte jre ganz,
und ihr Sohn wurde täglich mit möhr Zärtlichkeit

überhäuft . Sie hatte ihn so ganz , um ins kßstft

tige den großen Herrn zN spielin , erzögen', Nnb



er hatte alles begriffen , was in der Mutter Lieb-

tingsfächer einschtug — Er ranzte wie ein Engel,
ritt allerliebst — und das ist doch eine bekannte
Sache , durch Reiten kann man am meisten die

Gunst des schönen Geschlechts gewinne« — Er
wußte ein ganzes Liederbuch zu fingen lund zu

klimpern , sprach französisch, wie ein Papagey,
der die Wörter ziemlich auszusprechen gekernt
hatte , ohne de» Sinn zu verstehen . Seine Mut«
tersprache — lispelte er , weil es wider seinen
Stand war , selbige wie der größte Hause zu re»
de». Er war sto-lz gegen den Gemeinen , und
kriechend gegen den Vornehmen . Er war ich höch¬
sten Grade dummdreist — sprach von Millionen,
und konnte lügen > daß es eine Freude ' war . Als
Knabe von zwölf Jahren schon besaß er alle diese

Lugenden ; und Frau Mama , die Wunder an
ihm zu erleben glaubte , war glücklich ihren Stand,
den sie durch diese Ehe entehrt zu haben gwubte-
in ihrem Sohne glänzend wieder aufleben zu schenk

Der Hofmeister , der ihm gehalten wurde,
gehörte , wie in den meisten vornehmen Häusern,
zu dem Hausgesinde , — durfte dem Liebling nichts
sagen , sondern war mehr der übrigen Kinder,

und
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und — um den Hofstaat zu vermehren — da.

Die Frau Amtmännin behandelte ihn , ŵie ihren

ersten Domestiquen , und ärgerte sich oft über

ihren Gemahl , der , wie sie sagte , seinen. Man-

nock immer nicht vergessen konnte , und mit dem

Lehrer freundschaftlich umging . Der Herr Sohn

kümmerte sich fvenig um seinen Herrn Hofmeister,

lernte , wenn es ihm gefiel und wenn er Lust hatte,

und weil das erstere selten war , so kannten sich

Hofmeister und Jüngling sehr wenig , denn außer

den Lehrstunden kamen sie sehr wenig zusammen.

Ein ehrlicher Mann , dem es nicht gleich¬

gültig war , ob er sein Geld umsonst bekömmt,

oder ob cr es mit Mühe verdienen muß — dem

es nicht genug war , daß die übrigen etwas lern»

ten — "Er wollte ganz seine Schuldigkeit erfül-

len — vielleicht zu gewissenhaft in diesem Stücke —

genug , so ein ehrlicher Mann war der Hofmeister.

Da er mit seinem Patron einst vertraulich zusam¬

men war , brachte er das Gespräch auf den Kna¬

ben , und zeigte ihm sehr einleuchtend , daß bei

solMr .Erziedung aus ihm nichts werden könnte —

stellte ihm hie Gefahren einer solchen Pernach«

läßigung vor — bat ihn , ihn her Llxbe der Mut¬
ter



kör zu rniteilseij - find gewann das Aüträuell seines
Patrons , der ihn mit dem vesten Vorsatz , alles zu-
lhun , was et ihm als gut vorgeschlagen , verließ.

Ler Amtmann ida'r ein Oann von altem
Schrot und Körn , der atz den Ehorheiten seiner
Mau weiter keinen Äncheil nahm , alö daß er sie
aus Liede dulderö . Er liebte seinen Sohn , war
aber mit seiner empfangenen Erziehung von jeher
nicht zufrieden gewesen , und aus Schwachheit ze«
gen seine schöne Gattin , die et zärtlich liebte^
Und die völlig die Herrschaft über ihn erhalten,
hatte et sie dulden müssen , ohne sic andern zu
könnest. lOurch seinen Hofmeister für die Zukunft
hange gemacht , wollte er versuchen - was er bei.
seiner Gattin aüsrichteü könnte , und ging zu ihr.
Er fand seinen Sohn bei der Mutter , der eben,
tim ein neues Meid bat : ,

„Du Haft ja Kleider genüg, " sagte dee
Vater . ,

Ich bitte Sie , fiel ihm die Mütter in die-
Hede — beküMmetn Sie sich um meine Sachet
nicht . Er soll künftige Woche mit mir zu der Frau
dsn i . j fahren , und da hat er einen neuert
Anzug nöthigi ^
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Der Amtmann schwieg, und bat , den

Sohn wegzuschicken, weil er ein paar Worte mit
ihr allein zu reden hätte.

Da sie allein waren , versuchte der gefällige
Ehemann , der immer nackgeSend in Gegenwart
seiner Frau war , was Vorstellungen bei ihr wir»
ken könnten ; doch, er wurde abgewiesen , und die
Unterredung nahm eine so sonderbare Wendung,daß er noch um Vergebung bitten mußte.

Don dem Augenblick begegnete die Frau
Amtmännin dem Hofmeister auf so besondere
Weise , daß er dem Amtmann nach einigen Wo¬
chen den Dienst aufsagte . Alle Versuche ihn zu
behaltest waten vergebens - Er ging weg , und
seine Stelle wurde durch einen französischen Abbes
besezt --- aber nicht ersezt.

^ Das war rin Mann — ganz nach der Mut¬ter Geschmack. Ein flüchtiger Mensch in die
dreißig , der sich hundertmal auf einem Absatz
heriimdrehte , eben so viel Komplimente in einem
Augenblick zu sagen , und die langweiligen Abend¬
stunden der Frau Anttmännin — allerliebst zu
vertreiben wußte.

Froh,G
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Froh , einen solchen Mann an die Stellt

des trägen Deutschen gefunden zu haben, war
sie doppelt glücklich, da sie sah , daß dieser Mann

das ganze Zutrauen ihres Sohnes besaß , und

der liebe Abbee so freundschaftlich mit ihm

umging - -

Nach des Amtmanns Geschmack war dieser

gar nicht : er sprach ihm zu geschwinde , sprach

so viel von großer Welt , schlabberte den ganzen

Tag von Paris , konnte keinen Tabacksrauch ver-

tragen , und konnte nicht wie sein deutscher Hof¬

meister von alten Zeiten und reellen Wissenschaften

Mit ihm sprechen.

Die Frau Amtmännin , die auch einige

französische Redensarten wußte , plapperte mit

ihm seine Muttersprache , und er korrigiere jedes¬

mal mit einem Handkuß , wenn sie etwas falsch

gesagt hatte . Ihren Söhn nannte er beständig —

Mon Ami — sprach ihr so viel von seinen Ta¬

lenten vor , und in kurzer Zeit hatte er ganz die

Gunst der Mutter erlangt . „ Wie gefällig doch

die Herren aus Frankreich sind " rief sie oft auS.

Wenn er in Kleinigkeiten die Stelle ihrer Kam¬

merjungfer vertrat , wenn er ihr Vie Busenschleife
an-
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ünsteckte, oder sie einschnürte — versieht sich,

wenn das Mädchen gerade nicht bei der Hand

war — dafür hatte er aber auch die Erlaubniß,

wenn das Halstuch noch nicht umgelegt war —

den bloßen Busen anzusehen , und wenn er außer

sich vor Entzücken gerieth , in dieser Entzückung

den Busen zu küssen. Mit ihrer hübschen Hand

schlug sie ihn zwar auf die Backen , und — wie

die Franzosen sind — dann wurde er so frech und

küßte noch einmal dahin , um sich einen zweiten

Backensireich zu holen.

Der alte Ehemann , nicht mehr gut genug

für seine junge Gattin , war sehr froh die lang¬

weiligen Stunden , die sie in seinem Umgänge

hatte , durch den Abbee verkürzt zu sehen , ohne

etwas dabei zu argwöhnen . Das fiel ihm auch

nie ein ; denn er war zu gut , und beurtheilte an»

dere nach sich. Er lebte glücklich, bis auf den

Kummer , den ihm die vornehme Lebensart seiner

Frau machte ; und nach und nach an diese ge¬

wöhnt , fand er selbst darin sein Glück , weil er

dadurch sie um so glücklicher machte . Die Freude,

.die er an seinen übrigen Kindern erlebte , die um

so besser erzogen wurden , da die Mutter mit ihnen

Gs sich
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sich nicht beschäftigte , gan ; ihn> überlassen waren,

ließ ihn den Kummer über diesen Sohn ertragen.

Der Abbee verstand sich nach und nach so

gut mit der Frau Amtmännin , daß sie , wie die

Leute es behaupten , das älter werden  ihre-

Mannes sehe leicht ertragen konnte.

Der liebliche Franzose war in kurzer Zeit

Alles in Allem , und der Sohn wurde ganz wie

sein Hofmeister . Es war nichts , wovon et nicht

zu sprechen wußte , keine Wissenschaft , deren

Dberfläche er nicht kannte , und kein Mädchen,

fm -Orte — die nemlich zu erobern war — die er

nicht besiegt hatte . Lange lebte alles glücklich und

in Freuden . Der Abbee hatte außer des Erzie-

hungs - AmtS noch ein anderes bei dep Frau im

Hause . Der junge Herr nahm immer mehr an

Vollkommenheiten zu , und der ehrliche Amtmann

freute sich des Glücks , das seine Familie genoß,>

bis ein hübsches Frauenzimmer Gesicht — diese

Glückseligkeit störte.

Der Abbee liebte die Veränderung , und

der junge Schönreich , der schon herangewachsen,

und wie wir wissen , nicht gleichgültig gegen daS

schöne Geschlecht war , wurde durch die Neigung

seines
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seines Erziehers um so mehr an ihn geknüpft / und

beide wurden die engsten Freunde . Ohne Ge¬

heimnisse für einander zu haben / hatten die Reize

der Tochter eines kleinen Kaufmanns , aus diesem

Orte , sie beide gefesselt ; beide hatten Luft die

vollen rochen Wangen dieses Mädchens zu ge*

niesten , und so sehr es auch wider den Stolz der

Frau Amtmännin war , eine so niedrige Herkunft

zu besuchen , thaten sie es doch. Bald hatten sich

Leide in die Gunft dieser Kaufmannstochter gesezt,

und diese , ein unerfahrnes Ding , wurde dir

Beute ihrer Lift.

Die Eifersucht seiner Patronin wußte der

schlaue Abbee so gut für feinen Dortheil zu be«

nutzen , daß er bei der Gunft dieses Mädchens,

auch noch reichlich« Geschenke von der Frau Amt«

männin bekam , die ihn dadurch zu bewegen glaub»

te , ihr getreu zu bleiben.

Ihrem Sohne übersah sie es , als eine ju¬

gendliche Tändelei , und war außerordentlich froh,

wenn er ihr versicherte , daß er allein die Gunst

dieses Mädchens b.esäße. Auf die Frage / wie dem

Abbee das Mädchen gefalle ? antwortete er , wie

jener es von ihm verlangte : daß der Hofmeister
LloS



IO2

vlos seinetwegen mit dahin gehe — „ Aber , wie
„kannst du dich mit ihr abgeben ? " fragte die
Mutter . „ Hat sie Welt , versieht sie was dazu
„gehört ? Ich glaube nicht , daß mir mein Sohn
„die Schande machen , unb sich mit einem ganz
„gewöhnlichen Mädchen wegwerfen könnte ? --
„Als bloße Tändelei laß ' ich es hingehen — aber
„ernstlich darf die Sache nicht werden ; du bist
„noch zu jung , und das könnte ich niemals zu-
„geben — denn durch dich hoffe ich meinen Stand,
,)den ich durch meine Ehe degradkrt,  wieder
„empor gebracht zu sehen. "

„Wie können Sie so etwas von mir wol
glauben ? Sie haben recht , blos eine Tändelei,
um sich die Zeit zu vertreiben . Uebrigens ist das
Mädchen sehr gut erzogen , und ist die Schönste in
dieser Gegend — " erwiederte der Sohn.

Mama erlaubte ihm die Bekanntschaft fort-
zusetzen, doch mit der Bedingung , daß er sich
nicht so sehr wegwerfen möchte.

Das Mädchen wurde von den zwei -Freun¬
den täglich besucht ; der Kaufmann ärgerte sich
zwar , wolice aber den Amtmann , den er als einen
rechtschaffenen Mann verehrte , nicht beleidigen,

und
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und duldete sie. Die Nachbaren sprachen dies

und jenes , und der gute Name des Mädchens

ging verloren . — Was kümmerten sich darum

die beiden Leute aus der großen Welt — sie lach¬

ten der betrogenen Unschuld des Mädchens , und

theilten sehr uneigennützig die Freuden dieser Be¬

kanntschaft , ohne an ihre schlimmen Folgen zu

denken.

schwanden die Freuden vom lachenden

Gesichte der Kaufmannstochter . Die rochen Wan¬

gen bleichten , und unerfahren mit den Folgen,

klagte sie beständig über ihren kränklichen Zustand.

Keine Medizin wollte helfen . Des Vaters zart-

licht Liebe für seine Tochter verwandelte sich in

Unruhe , und nichts ahndend war er nur darauf

bedacht , daö Leben seines Kindes zu erhalten.

In kurzer Zeit war die Tochter so verändert , daß

jedermann es als die Folge ihrer Bekanntschaft

mit den beiden Leuten ansah . Der Vater kam

wütend eines Tages von seinem guten Freunde,

der ihn aufmerksam gemacht , zu Hause , und er¬

innerte seine Tochter , die furchtsam das Straf¬

bare ihres Umgangs bekannte , und um Gna¬

de ftehte.

Ser
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Der Abbee , der vson dieser Entdeckung,
nichts ahndete , trat eben , da dieses .zwischen Va¬
ter und Tochter vorfiel, , mit seiner .gewöhnlichen-
Leichtigkeit ins Zimmer , und empfand die' .ganze
Wmh . des Kaufmanns . Wie ein Aasender fiel
er uörr ihn her , stdieifte ihn bei. s« neN fnett ge»
kräuHrlten Haaren in,d ee.S cnbe cherun>/ >und trat
ihn so zusammen , daß der arme Abbee liegen
blieb ., .und den Geist auüuaeben drobete. ^ Aei
dieser-Gelegenheit hatf .e sich, das furchtsame Wd^
chen versteckt, um derMfith ihres Vaters zu ê it-
klunmeii. Etwas abgesühlt ging der Kaufmann
zum Amtmann , um sich, wegen der Beschimpfung
seines Sohnes gegen, ftzve Tochter von ihm Ge«
yugthuung zu verschaffen. .- . ^

Der Amtmann , der von jeher sich gut mit
dem Kaufmann verstanden hatte , wurde bestürzt,
da er den Kaufmann ganz entstellt ins Zimmer
sprengen sah , und , ohne ihm einen guten Tag zu
bieten , sich so anreden hörte : „ Herr Amtmann,
„Ihr Sohn hat mein Haus entehrt , hat sich in
„meine vier Pfahle eirigedrungen , und die Un-
„schuld meiner Tockter gestohlen , hat mich alten
„Mann , der ihn Ihretwegen duldete , um seine

„einzige
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„einzkge 'Tochker gebracht — das Mädchen ist jezt

„eine >Hure ! Ich verlange Genugtlmung — den

, -französrLchcn.chund habe ich halb rodr geschlagen,
„weil ich ihn in mein Haus bekam . Danken Sie

„Gott, " d.G es Ihrem Sohne nicht auch so ze-

vS -HgU .Mk Aber jezt will ich lsrÄaüion —
„Sie sind Vater ; geben Sie sie mir nun , wie,

,,ich sie verlange , so ist eö zur ; wo nicht , so wer-
„de ich mein Recht weiter zu finden wissen! Zei -.

„gen Sie , daß Sie ein Mann sind — mit Ihrem
„Weibe mag ich nichts zu thun haben , das ist

„eifie^ stolze Stadtnärrkn , die sich vielleicht" ga?
„darüber freut , daß ihr Sohn meine Tochter an¬

geführt hat . Ich rathb es Ihnen , geben Sie
„mir Genugthuung , oder , so wahr als ich ein

//ehrlicher Mann bin , Ihrem Sohne Zehr es
„nicht gut -! " - - -

„Lieber Mann , mäßigen Sie sich doch nur,
antwortete der gekränkte Amtmann — Sit sollen

haben , was Sie verlangen . Ist es aber auch ge¬
wiß , daß mein Sohn schuld ist , ist vielleicht blos
der Abbee der Urheber Ihres Kummers ? " —

„Nein , nicht er allein ; Ihr Sohn hat

„Theil an meiner Beschimpfung ; rufen Sie Ihren
„Sohn ! "

Der
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Der Me ging , ihn zu holen , fand ihrr
«ber nicht , denn er war nicht zu Hause , und
kam , von seiner Gemalin begleite «-, zum Kauf«
mann zurück.

„ Mein Sohn ik nicht zu Hause . "

„Leere Ausflüchte ; so schicken Sie nach
„ihm , ich will warten .' "

„Was haben Sie denn so eilig mit meinem
Dohne zu schaffen ? " fragte die Mutter.

„Das wird Ihnen der Herr Amtmarm
„sagen , " cnpiederte der Kaufmann . „ Mit
„Ihnen mag ich nichts zu thun haben ! "

Die Amtmännin erzürnt , schimpfte ganz
erschrecklich: mit so einem Manne von seinem
Stande würde sie sich nicht abgeben , ihr Sohn
scy nicht zu Hause , und er könnte ein andermal
wjederkommen.

Der Kaufmann , durch die Beleidigungen
aufgebracht , warf ihr vor , daß sie einzig und
allein daran schuld sey , daß sein Haus beschimpft
worden , und verließ sie mit dem Schwur , sich
fürchterlich zu rächen . —

Was ist anzufangen ? fragten sich einander
hie Eheleute / und keiner von beiden konnte vor

Betau»
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Betäubung auf Mitte ? denken , ihren Sohn der

Rache des aufgebrachten Mannes zu entreißen.

Der Abbee hatte sich indessen wieder er¬

holt , war zu Hause geschlichen , und wusch seinen

hlauen Körper mitiwarmen Wein.

Die Amtmännin , die noch nicht wußte,

was mit dem Abbee vorgegangen war , ging auf

sein Zimmer , um mit ihm zu berathschlagen , wa§

mit ihrem Sohne anzufangen sey. Sie traf ihn

auf dem Bette , und erschrak nickt wenig , - a sie

die Merkmale von des Kaufmanns Fußtritten auf

seinem Gesichte sah —

„Was fehlet Ihnen , lieber Abbee ? "

„Ach, " sagte er , „ ich habe die Schuld

Ihres Sohnes — büssen müssen " — und jezt er¬

zählte er ihr die ganze Geschichte.

Nach einigen Stunden kam der Sohn zu

Hause.

„Was hast du angerichtet , mein Sohn?

„Der Kaufmann war hier , und verlangte von

„deinem Vater Genugthmmg . So weit hast du

„es jezt gebracht , daß du , weil du dich mit so

„einem Mädchen weggeworfen , unser Haus ver¬

fassen mußt , und das ist noch das einzige Mic-
„ttl.



„ttl dich zu . retten . Der Mbee ist deinetwegen
„halb todt vom Kaufmann geschlagen ! " —

Schön re ich hörte lächelnd zu — er war
Meister im Lügen — „ Wie , Mama ! das haben
Sie wirklich von mir glauben können ? das ist
schändlich , daß der Abbee , der mein Freund war,
die ganze Last seiner Schuld auf mich schiebt ! Er
ist einzig und allein schuld — ich habe mich nie
so weit vergessen können. Lassen Sie das Mäd¬
chen fragen ! " —

Die Mutter glaubte gern ihrem Sohne,
und lief zu ihrem Manne , um auch ihn von der
Unschuld des Sohnes zu überführen.

Dem alten gekränkten Vater war es Trost,
doch nicht lange dauerte diese Linderung , denn zu
sehr mit seinem Sohne bekannt , bezweifelte er
die Wahrheit seiner Aussage . Er ließ seinen
Sohn rufen : „ Du Haft deinen alten Vater sehr
„gekränkt , " sagte er zu ihm . „ Denn wenn du
„cmch unschuldig bist , so bist du gewissermaßen
„doch Ursache , daß aller dieser Jammer in mein
„Haus kam. Ich vergebe dir ; aber etwas ver«
„langt die Vorsicht . Du mußt sobald als möglich
„unser Haus verlassen , weil die gerechte Wuch

„des



„des Kaufmanns dir eine Behandlung zruiehe«

„würde , die Einfluß auf deine ganze Lebenszeit

„haben könnte. Deine Mutter wird dafür sorgen,

„daß deine Sachen in -Ordnung gebracht werden;

„und dann so bald als möglich , reist in GotteS

„Namen auf die Universität . Du bist alt genug,

„und ich hoffe , du wirft auch die Kenntnisse be-

„sitzen , die zü dieser neuen Laufbahn gehören . "

Der Heuchler schickte sich sehr gefällig in

Len Willen seines Paters , becheuerre nochmals

seine Unschuld, und war froh der gerechten Strafe

zu entkommen.

Die Frau Amtmännin , aus doppelten Ur¬

sachen sehr aufgebracht gegen den Abbee , der

noch immer daö Bette hüten mußte , besorgte

'alles , was zur Reise ihres Sohnes nöthig war,

und war untröstlich ihren Liebling zu verlieren.

Der Amtmann , so sehr er auch Ursache über den

Abbee zu klagen hatte , wollte diesen ebenfalls

der Gefahr , die ihm noch drohete , entreißen,

und gingst , der Absicht zu ihm , um ihm den Vor¬

schlag zu machen , mit seinem Sohne zugleich ab¬

zureisen . Der Abbee betheuerte ihm seine Un¬

schuld , und schob alles auf feinen Sohn.

V
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„Ich mag nicht wissen , wer schuld ist,"

sagte der Amtmann ; „ es ist aber zu Ihrer Sicher¬
heit nothwendig , daß Sie mit meinem Sohne

zugleich abreisen . Sie haben das nicht um mich
verdient , daß ich Sie so glimpflich behandle , denn

Sie sind mit dem von mir Ihnen anvercrauten
Gute sehr schlecht umgegangen ; aber ich ändere

dadurch nichts ; machen Sic , daß Sie fort*
kommen ! "

Bei der Frau Amtmännin kam der Abbee

nicht so gelinde weg ; sie wollte , er sollte das

L)pfer seiner Untreue werden . Sie machte ihm
die bittersten Vorwürfe : denn die beleidigte Ge¬

liebte und die zärtliche Mutter war in ihr aufge¬
fordert . Auch war der Abbee seit dem unglück¬
lichen Tage so entstellt , daß er die Geliebte

schlechterdings nicht besänftigen konnte.

Das gute Herz des Amtmanns schlug .sich

hier ins Mittel , und den folgenden Tag reisten
Sohn und Abbee ab . ,

So war der Friede eines biedern deutschen

Mannes , durch eine stolze Frau aus der seinen

Welt gestört. Doppelt unglücklich wurde dieser
ßrave Mann , da er noch immer seine Frau zärtlich

liebte.
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iiebtd , und schwach genüg war / der Verschwen¬

dung , mit welcher sie ihren Sohn auf der Univer¬

sität unterhielt , nicht Einhalt zu thun , sondern

nur im Stillen darüber jammerte . Eine Familie

hatte dieser Sohn unglücklich gemacht — das

jammernde Mädchen , verachtet von jedem Mit¬

bürger des Orts , war ein nagender Wurm an

dem Herzen des alten Amtmanns ; und wenn er

in die Zukunft blickte, vermehrte ein lasterhafter

Sohn seinen Kummer . So vom Jammer nieder¬

gedrückt , wollte er sein Silberhaupt , nach de-

Tages schwerer Arbeit , in die Arme seiner Gat¬

tin legen , um aus der Theilnahme Linderung zu

schöpfen; aber sie stieß ihn von sich, und lachte

zu des alten Mannes kindischer Besorgnis , wie

sie es nannte.

Mit Talenten ausgerüstet / die einem Ein¬

gang in die große Welt verschaffen , verlebte der

Urheber dieses Kummers , in Verschwendung und

Wohlleben seine Tage , und machte täglich mehr

Schulden . Die Mutter schickte was sie hatte —

ihren Stiefkindern entzog sie das Nöthige , und

ihr Sohn verpraßte cs , ohne daran zu denken,

wo mehr Herkommen sollte.

Seine
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Seine Schulden hatten sich endlich so ge¬
häuft, daß er, um nicht vcstgesczt zu werden,
heimlich die Stadt verlassen mußte. Wir wenigen
Thalern in der Tasche, verließ er Nachts die
Grenze, und kam früh Morgens in . . . an, wo
er öfterer von der Universität aus gewesen war.
Nach seiner Gewohnheit stieg er im besten Wirti-S«
Hause ab; zog sich an, und besuchte einige von
seinen Bekannten.

Zu einem Ball , der denselben Abend war,
wurde er als Fremder eingelaoen. Er schlug ein
solches Vergnügen nicht aus , und war dreist ge¬
nug eö zu vergessen, daß er dem -Orte, wo er so
viele Schulden zurückgelassen, so nahe sey, und
daß man ihn leicht auökundschafcen könnte. Das
beste Kleid, das er aus den Händen der Gläubiger
hatte retten können, wurde angezogen, und so
erschien er. Sein schönes Tanzen  eroberte ihm
das Herz einer schönen Frau, und kaum merkte
er ihre Zuneigung, so beschloß er sie zu benutzen.
Er forderte sie auf, und nahm dabei feine ganze
Tanzkunst zusammen. Er tanzte öfterer mit ihr,
und schon verstanden sie sich, waö ein Druck der
Hand sagen wollte.

Wenn,



Wenn , um sich zu erholen , sie sich hin«
srzten , schwazte er ihr von seinem großen Ver¬
mögen — seiner ansehnlichen Familie — von sei¬
nem alten Adel vor , und schloß endlich damit,
daß er auf der Universität einen schwer im Zwei¬
kampf verwundet , und deswegen habe flüch¬
ten müssen. Er machte das seiner Tänzerin so
wahrscheinlich , daß sie ihn vom Herzen bedauerte.
Der Ball war aus , und das verliebte Paar mußte
sich trennen.

Den andern Modgeii besuchte Schön re ich
sie , um sich zu erkundigen , wie ihr die Lustbarkeit
bekommen wäre . Der Mann dieser schönen Frau,
war ein gefälliger guter Ehemann , bat ihn zu
Tische , und auf das Zureden der Wirthin , nahm
er , nach vielem Weigern , die Einladung an,
und blieb.

Ftöh vüN beiden Seiten wurde die Tafel
beendiget . Der Mann , ein angesehener Kauf¬
mann , ging Nach Tische an seine Geschäfte , und
ließ den Gast bei seiner Frau . Gleichgültige Ge¬
spräche vertrieben die Stunden, ' und matt war
froh , sich nur sehen und sprechen zu können. End¬
lich empfahl sich Schön reich , und ging , nach-

H dem
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dem er auS der Wirkung , die seine Person auf

das Herz der schönen Frau gemacht hatte , seines

Sieges gewiß zu ftyn glaubte , nach Hause . Er

hatte nicht unrecht geschloffen: sie war wirklich in

ihn verliebt . Der schöne Tänzer  hatte ihr jede

Empfindung , mit einer einzigen Menuette , für

ihren Mann gestohlen , und er war von dem Au«

genblick, der einzige Besitzer ihres Herzens.

Schön genug die Begierden der Männer zu er¬

regen , war sie auch in ihrem Umgänge so einneh¬

mend sich Freunde beim männlichen Geschlecht

zu erwerben.

In die Jahre , wo , wenn sich die erste Hitze

des jugendlichen Bluts verliert , mehr Bedacht-

samkeit die Wahl ihrer Lieblinge bestimmt , eine

fortdauernde anhaltende Liebe zu erwarten ist,

war diese schöne Frau getreten . Im fünf und

zwanzigsten Jahr ihres Alters ; bereute sie in

ihrer Ehe , die rasche Wahl ihres jugendlichen

Feuers , denn so ein guter Freund ihr Mann auch

war , so war er doch nicht schön genug , sie auf

immer fesseln zu können. Er war über die Jahre,

wo Männer stundenlang die Eitelkeit ihrer Weidet

schmeicheln, und wo sie selbst in den Reizen ihrer
Weiber



Weiher verloren , glücklich seyn können. Ihm
war eine gute Mutter und eine gute Wirthin das
Glück der Ehe , und von Geschäften ermüdet , war
sein größtes Labsal , in ihren runden weißen Ar¬
men , ohne von diesen schönen Armen auf den
Reiz ihrer übrigen Schönheiten begierig gemacht
zu werden , ausruhen zu können. Ihr Freund
sollte er bleiben , und das blieb er auch ; aber
das , was ihr bis jezt gefehlt hakte , sollte die
neue Bekanntschaft ersetzen. Doch das war nur
ein unwiilkuhrlicher Wunsch ihrer erhizten Man«
raste , ohne daß Worte ihn verständlich machten.
Wenn er doch schon wieder da wäre , wünschte sie,
da er kaum wenige Minuten weg war ; und doch
erlaubte sie stch's nicht nach ihm zu schicken.

Dir Stadt , wo diese schöne Frau lebte,
war so klein , daß sich jedermann kannte , und
kaum hatte er einen Fuß in dir Stadt gesezt , so
wußte es auch jedermann . Durch den Ball war
er noch bekannter geworden , und weil er in seinem
Wirthshause Langeweile hatte , so ging er .in einige
Häuser , wo hübsche Mädchen waren , und der
schöne Tänzer war ihnen willkommen . Er ver¬
tändelte in ihrer Gesellschaft die Stunden bis ge-

H r gea
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gen Abend , und jezt , weil ihn niemand zu Tische

bat , ging er nach Hause . Vielleicht , dachte er,

wenn du bei dem Hause deiner schönen Kauf-

mannsfrau vorbeigehcst , liegt sie im Fenster , und

Mt dich hinauf . Er machte diesen kleinen Um¬

weg , und sein Wunsch wurde wirklich erfüllt.

DcS Hrrzenö leisester Wunsch wurde , da er die

Hand der schönen Frau ergnf , um ihr einen gu¬

ten Abend zu wünschen , bei ihr zum lauten Zeu¬

gen der Empfindung für ihn , die sie selbst in

Worte zu kieiden nicht gewagt hatte.

Schönreich  hatte die Talente sich in dkS

Gunst jedes Mannes ru setzen, der ihn nicht genau

rannte ; er sprach besser alö et dachte schient

viel Verstand zu besitzen, hatte Lebensart , und

bemäntelte seine Dummdreiftigkcit mit dem zu¬

traulichen zuvorkommenden Betragen , das er ge-

^cn jedermann äußerte . So gewann er das Zu¬

trauen Und die Hochachtung seines Wirths , und

diesem war es lieb , Unter frshen Gesprächen , von

seiner Arbeit auszuruhen . — „ Vteiben Sie die¬

sen Abend bei uns , " sagte er zu Schönreich,

„Und kommen Sie so oft als Sie wollen , was

ich habe , ist j » Ihren Diensten « "

Arte
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Eine höflicde modische Antwort machte dem

Anerbieten des Kaufmanns ein Ende , und man
sezte sich zum Abendessen. Der Gast unterhielt
den Kaufmann und seine Frau so angenehm , daß
deide Vergnügen daran fanden ihm zuzuhören , hi¬
er endlich das Gespräch aufseine Umstände brach¬
te , und ihre Theilnahme und das Versprechen,
ihm beizuftehen , ihm Zeit ließen sich dann und
wann auf eine neue Lüge zu besinnen«

Froh , ein paar Leute gefunden zu haben,
die er überlisten konnte , unterhielt er sie wieder

mit muntern Dingen , und gewann vollends die
Liebe der Frau , die hingerissen von seinem be¬
zaubernden Ton , ihn und ihren Mann verglich,
und sich ärgerte , daß sie nur diese beiden ver¬
gleichen konnte . Die Strahlen ihrer schwarzen
feurigen Augen verloren sich in dem kalten feuch¬
ten Blick ihres Mannes , und bekamen neues
Feuer , wenn sie ihren Gast ansah « Ruhig ver¬
weilte ihr Blick auf dem Gesicht ihres Mannes,
aber beschämt schlug sie die Augen nieder , wen»
der Gast den Blick , der auf ihn gerichtet war,
zu bemerken schien.

Fr»h
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Froh verging so der Abend , und auf Mor¬
gen eingeladen , wollte er sie verlassen / als ein
Bediente den Kaufmann zu einem guten Freund,
der Geschäfte wegen ihn sogleich zu sprechen ver¬
langte , abrief . Bleiben Sie doch bis ich wieder«

Fomme « bat ihn der Mann . Gern gehorchte er.

Weniger schüchtern , ohne weniger beschei¬
den zu seyn, überließ sie sich jezt , da sie allein mit
ihm war , mehr den Regungen ihres Herzens.
Er , der den glücklichen Augenblick zu benutzen
dachte , ging so rasch zu Werke , daß , ehe ihr
Mann zu Hause kam , sie sich ganz verstanden,
und sie —. das höchste Ziel ihrer Wünsche erreicht
hatte , Begierden waren gestillt , und ein sanfte¬
res Gefühl , blieb für ihn in ihrem Herzen zu¬
rück — wahre Liebe.

Acht glückliche Tage waren verflössen, und
daS Weib hing mit ganzer Seele an ihm. Auf
fein Wort , sobald daä Geld von Hause ankommen
würde , den Kaufmann zu bezahlen , hatte er sich
prächtig gekleidet , bekam er baarcs Geld , und
lebte , wie er es zn thun gewohnt war. Er nuzte
die Liebe der Frau , ohne dankbar seyn zu wollen,
und ohne die mindeste Empfindung von Gegen¬

liebe.
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liebe. Dem Nachsuchen seiner Gläubiger , war

endlich sein Aufenthalt bekannt worden , und auf

ihr Ansuchen bei der -Obrigkeit , wurde er eines

Abends , da er gar nicht mehr an seine Schulden

Lachte , auf seiner Stube arretirt und ins Ge-

fängniß gesteckt. Hier saß er in einer schrecklichen

Angst , daß seine Lage entdeckt werden möchte,
und brütete neue Plane aus , seiner jetzigen Schan¬

de und der nachtheiligcn Meinung , welche die

Leute von ihm bekommen könnten , durch eine

neue List zu entgehen.

Die Kaufmannsfrau , die es gewohnt war,

alle Morgen von ihm besucht zu werden , und bis

zu Mittag ihn mit klopfendem Herzen erwartet

batte , schickte den Bedienten , da er immer nicht

kam , ins WirthshauS , um zu sehen , ob er etwa

krank sey.

Der gestrige Vorfall wurde ihr durch die
Nachricht , die der Bediente zurückbrachte , be¬

kannt , und sogleich bat sie ihren Mann , ihn zü

besuchen. Der gefällige Ehemann that eS auch,

und fand ihn ganz niedergeschlagen.

„Warum sind Sie an diesem Ort ? " —

„Sie
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„Sie wissen, daß ich eines Zweikampfs
wegen jenen L)rt verlassen mußte — die Eile , mit
der ich fortzukommen suchte , erlaubte mir nicht,
mich mit meinen Schuldnern zu setzen. Diese
haben geglaubt , ich sey ausgezogen , um sie zu
betrügen , und haben mich veftsetzen lassen. "

„Aber warum haben Sie nicht vyn hier auS
„an sie geschrieben ? " fragte der Kaufmann . "

„Ich habe einige schlimme Schuldner , und
aus Furcht für diesen , wollte ich meinen Aufent,
halt nicht eher entdecken , bis mein Geld von
Haufe , welches ich erwarte , angekommen wäre . "

„Wie viel befragt die Summe Ihrer Schul¬
den ? "

„Nicht viel l Etwas über tausend Thaler . "

Der Kaufmann schüttelte den Kopf , ver¬
sprach indessen zu thun , was sich thun ließe. —

Also blos wegen Schulden , dachte die Frau,
da ihr der Mann die Ursache gesagt hatte ; und
sogleich war es bei ihr beschlossen, ihren Mann
dahin zu bewegen , daß er ihren Liebling befreien
sollte. Was vermag nicht eine Frau , und noch
obendrein eine schone Frau! — den andern Tag

hatte
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hatte der Kaufmann gut gesagt / und er war aus

seinem Gefängniß erlöste.

Das gute Weib glaubte ihn , durch diesen

Beweis ihrer wahren Liebe , auf ewig gefesselt zu

haben — und erwartete ihn mit offenen Armen,

um ihn für die unruhige Nacht , denn sie glaubte

von ihm geliebt zu werden , schadlos zu halten^

Eie überhäufte ihren Mann mit Zärtlichkeiten für

Liese Gefälligkeit — vergißt seine Person , und

hätte sich verrathen , wenn ihr Mann argwöhnisch

gewesen wäre.

Der Befreite erscheine — freilich mit einer

dankbaren Miene , aber da er sich Baron  nennen

läßt , kann er sich unmöglich wcgwerfen — er

dankt , aber sein drittes Wort ist , daß er bezahlen

wird , und daß es ihr Schade nicht ftyn soll , daS

für ihn gethan zu haben . Der Kaufmann wurde

empfindlich über ein solches Drrsprechcn der Dank«

barkeit , doch seine Frau vergnügt , denn sie legte

cs auf eine andere Art aus.

Dankbarkeit kannte Schön reich nur dem

Worte nach , so wie jede andere Tugend . Er

schien sie alle zu besitzen, weil etwas scheinen

heutiges TageS genug ist. Er war rnit seiner
Gelich*



Geliebten allein , und zerfloß in lauter Dankbar¬
keit . — „ Sagen sie mir, " fragte er , „ womit
kann ick mick dankbar beweisen ? " — „ Mit
nichts, " erwiederte sie , „ als mit Liebe . " —!
„Nun , so sey sie Ihnen auf ewig geschworen ! " —

Izt wieder ganz glücklich, schwärmte er in
-er Stadt herum , sagte jedem Mädchen Schmei¬
cheleien ; die leichtsinnig genug waren , führte er
an ; und die , welche weniger von ihm bezaubert
wurden , ließ er laufen . Zu Hause erwartete ihn
der Vater , und die Mutter , welche um seine
Schulden wußte , machte dem alten Manne man¬
chen Kummer um das Geld zusammen zu bringen.
Sy viel sie auftreiben konnte , wurde hingeschickt.
Der Brief mit Geld fand ihn , — seines Romans
mit dieser Frau herzlich überdrüßig , da er ihr von
neuem Liebe geschworen — und kaum hatte er
das Geld gezählt , so beschloß er auch mit diesem
Reichthum , auf gutes Glück weiter in die Welt zu
gehen , und neue Bosheiten auszuüben . Doller
Ränke hatte er auch schon seinen Plan gemacht,
und ging zu seiner Wohlthäterin.

Dndrüßlich trat er ln ihr Zimmer , war
ganz zerstreut , saß oft iu Gedanken , drückte ihre

Hand



Hand und seufzte. Wenn sie ihn leise fragte , was
ihm fehle , winkte er mit den Augen , in der Ge¬
genwart ihres Mannes nicht weiter in ihn zu drin«
gen . Das gute Weih , weiche herzlichen Antheil
an seinem Kummer nahm , wünschte schnlichst den
Augenblick , da ihr Mann sie re »lassen mögte , um
die Ursache zu erfahren.

Der erwünschte Augenblick erschien:

„Liebster , bester Freund , was fehlt Ih/
Pen ? " fragte die Frau — „ kann ich helfen ? "

„Ich bin der unglücklichste Mensch auf der

„ganzen Welt ! Mein Harles Schicksal verfolgt
>,mich; es zwingt mich , wider meinen Willen , ein
„undankbarer Mensch zu seyn ! Können Sie sichs
„denken : mein Vater aufgebracht , daß ich Hän-
„del gehabt Habe , weigert sich, das nörhige Gels
„zu schicken; er sezt seinen Sohn der Gefahr aus,
,,feinen Stand zu beschimpfen , und seinen ehr«
„ltchen Namen zu verlieren ! Hatten Sic mich
„doch im Kerker sitzen lassen — tausendmal besser;
„so wäre ich doch jezt kein undankbarer schlechter
„Kerl ! Hier , lesen Sie selbst den Brief " — Er
gab ihr einen , den er geschrieben hatte — „ So

„bin
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„bin ich denn ganz verloren ! " rief er aus , und
jicf wütend die Hände ringend durchs Zimmer.

„Wenn es weiter nichts ist, so beruhigen
Sie sich — Was können Sie dafür , daß Ihr
Herr Vater Ihnen nichts schicken will ! Seyn Sie
außer Sorgen , mein Mann braucht das Geld
nicht so nothwendig ! "

Alle Mittel — ihr Zureden , alle mögliche
Versprechungen von ihrer Seite — waren ver¬

gebens Sie nahm die Liebe zu Hülfe , und da
selbst diese nichts ausrichken konnte , war das
Weib ganz erschrecklich besorgt , er möchte in die¬
ser Verzweiflung einen dummen Streich machen.

„Nehmen Sie das Wenige , was Ihnen
der Vacer geschickt hat , zahlen Sie damit Ihre
Rechnung im Gasthause , und ziehen Sie zu uns!
Wir haben Platz.

„KönnenSie mir daszumuthen ? " sagteer.

Er spielte feine Rolle fort , bis der späte
Abend ihn der Mühe sie ferner zu spielen überhob,

und er sic der Schicklichkeit wegen verlassen mußte.

Noch in derselben Nacht verließ er den

L >rt , nachdem er einen Brief an sie und eine
Schuld-
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Schuldverschreibung an ihren Mann zurückgelasserl

hatte . Die Liede hatte er gekränkt , aber bei der

Freundin hatte er gewonnen , weil er geschrieben

hatte : er würde wiederkommen , sobald er seinen

Vater bewegt haben würde , ihm das verlangte

Geld zu schicken. Die gute Frau glaubte gern^

was er ihr gelogen hatte , und tröstete sich mit

dem Wiedersehen.

Er entfernte sich so schnell als möglich , aus

einer Gegend , in der er nicht sicher war,  als ein

schlechter Kerl entdeckt zu werden ; denn dem

Kriestrazkr wär die ansehnliche Summe bekannt-

die er erhalten hatte . Wo er jkjt hinwollte , das

War ihm gleich viel , Nur nicht Nach Hause . Er

hatte sich sd in den Taumel der großen Welt ver¬

liebt , daß er sich auf seinem Wege blos mit ihr

beschäftigte , b!S ihn der Postillion fragte , in wel¬

chem Mirthshausr er absteigen wollte . Nachdem

et ihn gefragt hatte , wie die Stadt heiße , und

ob sie groß sey? und beides erfahren hatte , befahl
er ihm in dem größten Gasthause einzukehren.

Sobald er abgestiegen war , erkundigte er

sich sogleich nach den ? lgili>8 dieser Stadt , nach

den berühmtesten Kaffeehäusern . Er erfuhr alles;
Und
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und da zum Unglück, kein einziger Ball war,
mußte er sichs gefallen lassen, auf andere Art sich )
den Schönen vorzustellen . Viermal des Tages
veränderte er seinen Anzug , lief die Straßen auf
und nieder , sah' jedem Mädchen dreist ins Gesichts
und wenn sie ihn wieder ansahe , besuchte er sie.

Er war im höchsten Grade dummdreist,
und machte sich nichts daraus , wenn man ihn
auch nicht gern sah' : er besuchte demungeachtet
doch die Leute.

Er war ein Mensch nach der Mode . Im
Gasthause ließ er so viel ausgehen , daß er für
einen sehr reichen Mann gehalten wurde , und
ihm alles zu Befehl stiv d , so lange der Wirth
seine vollgespickke Börse sähe- Der Ort war nicht
gar zu weit von jenem , wo er eben hergekommeu
war . Er veränderte auS Vorsicht seinen Stand
und seinen Namen : dorr war er Baron , hier war

er Graf V — Bald hatte er auch hier in den an«,
gesehendsten Hausern Zutritt . So lange sein Geld
dauerte , war er der verschwenderische Graf , der

für das schöne Geschlecht die prächtigsten Lustbar¬
keiten auS seinem Beutel arangirte.

DaS,
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Das , waS er mitgebracht hatte , war end-

) lich , doch mit Geschmack, verthan , und der Man»

gel wurde durch Borgen rrsezt ; denn wer hätte

dem reichen Grafen wol den Lreäir versagen sollen,

da er in einigen Tagen das Geld von seinen Gü»

lern erwartete . Aus diesen Tagen wurden end»

lich Wochen , endlich Monate , und der Herr Graf

bekam noch immer nicht seine Revenuen.

Man mahnte endlich den Grafen , und sehr

geschickt wußte er im Anfänge feine Schuldner

abzuweisen , und ob er gleich nichts mehr geborgt

bekam , so schäften ihm doch die Menge Kleider

und seine übrigen Kleinigkeiten , immer noch
baarcS Geld.

Die Uhren wurden verfezt , - - man trug
die Ketten , und niemand merkte etwas die

Kleider bekam der Trödler — das ist vornehm,

denn ein Graf , der sich oft neue machen läßt , ver¬

kauft die alten . Noch immer war der Herr Graf

ein reicher Mann . Alles war endlich vrrsezk und

verkauft . Die Schuldner baten häßlichst bezahlt

-u werden , und da sie nichts erhielten , wurden

sie ungestüm und forderten . Die Noch wurde

endlich so groß , daß sich Graf L — nicht mehr

1«
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zu rettet ! wußte » Ersah sich genöthigEt die vor¬

nehmen Hauser zu meiden , weil er den Aufwand,

der dazu gehörte nicht bestreiten konnte . In die¬

ser Seelenangst wendete er sich an die Bürger¬

lichen , die er vorher ganz übersehen hatte . 'Der

arme Graf war nirgends mehr willkommen.

Still «m Zirkel seiner kleinen Familie , lebte

ein wohlhabender Mann , und seine einzige Glück¬

seligkeit war eine Tochter — nicht schön, aber ihr

gutes Herz ersezte diesen Abgang . Der Vacet

liebte sie außerordentlich , weil ihr saüfces Herz,

nicht gemacht für dis große Welt , nur den Ein¬

drücken Vek stMn Natur dffen war , ohne zst

schwärmen . Mit einem Worte , es war ein guteS

Mädchen - Der Herr Graf hatte , da sie ihn eini¬

gemal gesehen , keine üble Empfindung bei ihr

nachgelassen, denn dem äußerlichen nach war er eist

Mensch , der gefallen konnte ; doch sic dachte seiner

weittr Nicht, dä sie hörte , daß er ein Graf sey/

denn dieser StaNV war ihren Wünschen zu hoch/

und übet die Tdorheit Glückseligkeit in der'

gnädigen  Frau zu suchen , war sie weg- Ast

das stille häusliche Leben gewöhnt , wurden die

Dinge der großen Welt mit Gleichgültigkeit vost
ihr
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ihr betrachtet , ohne beneidet zu werden . Ihr

Daker lebte , wie ein reicher , aber wie rin ver¬

nünftiger Mann lebt . Er ließ sich nichts abgehen,

fein Geld brachte er unter dle Leute , ohne daß

er verschwendete ; jeder Arme hatte Ansprüche auf

seinen Reichchum.

Dem rastlosen Nachsinnen des Grafen zu
folge — Geld zu bekommen , war ihm kein Rei-

cher unbekannt , aber von allen abgewieftn , be«

suchte er diesen Mann . Mit Erzählung seiner

vielen Millionen fing er an , und endigte mit Der«

sprechungen ihn glücklich zu machen , wenn et ihm

einige hundert Dukaten leihen wollte . Dem recht-

schafnen Mann verdroß seine Art , und empfindlich

antwortete er ihm : „ Mein Herr Graf , es thut

„mir leid , daß ich Ihnen nicht helfen kann ! Ich

„bin kein Jude , der auf Procente etwas verleiht,

„nur dem dürftigen Freunde steht das , was ich

„übrig habe , zu Dienste ; aber um Hunderte und

„Tausende zur Verschwendung nuszuleihen , bitt

„ich nicht reich genug » Sie werden unter solchen

„Bedingungen , die Cie mir gemacht , eine Men-

„ge Leute treffen , die Ihnen gern Geld borgen,

„wenn Sie wirklich ein so reicher Graf sind» "
3 Die
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Die Tochter , die , das Gespräch mit auge-

hört hatte , bedauerte rechtsehr , daß dem Grafen

nicht zu helfen sey , wollte wenigstens mit einem

gefälligen Betragen , den Verdruß , den ihm die

abschlägliche Antwort ihres Vaters verursacht ha«

den könnte , lindern , nöthigte ihn sich zu setzen,

und bot ihm einige Erfrischungen an , welches der

Vater auch gern geschehen ließ ; denn mit Freu¬

den sah ' er das gute Herz seiner Tochter . Er war

auch schon wieder mit ihm ausgesöhnt , da er

Schaam auf dem Gesichte deS Grafen zu lesen

glaubte . Er irrte sich aber , es war nicht Schaam,

es war nur affektirce Traurigkeit , daß ein Mann

seines Standes sich dessen ausgesezt hatte.

Das freundschaftliche Betragen der Tochter

goß ihm von neuem Muth in die Seele . Gleich

war sein Plan gemacht , durch sie vom Vater das

Verlangte zu bekommen . Er blieb , und nahm

durch seine Gespräche das Mädchen noch mehr

für sich ein. Auch der Vater bedauerte , daß er

-us so vornehmen Stande sey , und daß Ver¬

schwendung ihn so weit herunter gebracht hatte.

-Ob er gleich mit - er großen Welt nichts zu thun

hatte.
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hatte , so kannte er doch ihre Intriken , und eben

deswegen zweifelte er sowohl an der Wahrheit sei¬

nes Standes als seines Vermögens.

Noch einmal versuchte der Graf , ob er den

Vater nicht bewegen könnte , und bat noch einmal

ihm zu helfen , stimmte aber seinen Ton um ein

merkliches herunter . Jener schlug es ihm jezt

»eit höflicher als das erstemal ab , und die Toch¬

ter wünschte , daß ihr Vater es thun mögte - Zwei¬

mal war es dem Grafen sezt abgeschlagen , dem-

ungeachtct verlor er den Muth noch nicht , beson¬

ders da er stolz auf seine Verstellungskunst , von

dem guten Herzen des Mädchens Fürsprache bei

ihrem Vater zu erwarten glaubte.

Mit der Tochter allein sprechen zu können,

schien ihm unmöglich , denn er glaubte nicht , daß

sie der Vater verlassen würde ; er empfahl sich

also , und nahm sichs vor , wiederzukommen , wenn

der Vater ausgegangen sey . Noch denselben Tag

traf es sich so glücklich , daß , da er wieder dahin

ging , er die Tochter allein traf.

Sie lief nicht vor ihm , als er in die Stube

trat , und sich erkundigte ob ihr Herr Vater zu

2 » Hause
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Hause sei) , sondern sie bat ihn vielmehr da zu

bleiben , und in ihrer Gesellschaft ihn zu erwarten.

Aus der Art , wie dieser Mann zu leben gewohnt

war , und wie er ihm begegnet hatte , schloß der

Graf sehr richtig , daß er mit dem Adel nichts

zu chun haben wollte , und hatte sichs vorgenom-

men , sich ganz diesem Manne reuig  zu ent¬

decken , weil er nach der allgemeinen Sage wußte,

daß es ein gutherziger Mann war , daß er reich

war , wußte er eben so gut , und ein so größeres

Recht glaubte der Graf zu haben ihn prellen  zu

können . Er hatte einen Stuhl von der Tochter

'angenommen , und saß ganz in Gedanken versenkt,

Änd das gute Mädchen , das ihn herzlich bedauer¬

te , und das aus seinem guten Gesichte auf eine

gute Seele schloß , die er besitzen sollte , fragte

ihn seht theilnehmend : „ Was fehlt Ihnen , Herk

Graf̂?"

Las war es, was er haben wollte. Aus
drklemmter Brust antwortete er:

„Meine Lage ist sehr schlimm , und da das

„Schicksal mir so gar den Trost eines Freundes

„versagt hat , so bin ich doppelt unglücklich » 3c«

„bin
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„bin hergekommen bei Ihrem Herrn Vater , dm

„lezten Versuch zu machen , ob er mir helfen

„will . "

„Er will gewiß , lieber Traf, " sagte sie;

„wenn er nur kann . "

„Lassen Sie den Grafen weg,, dieser Titel

„ist ohne Geld ein sehr armseliges Ding , das unS

„in den Augen der Welt lächerlich macht - Ich

„entsage ihm gern , wenn nur eine einzige gute v

„Seele , wie Sie , sich meiner annehmen wollte.

„Sie haben ein Herz , das fühlen kann , das sah

„ich , als Ihr gutes Herz deutlich auf Ihrem Ge¬

richte das Mißvergnügen lesen ließ , was Sie em¬

pfanden , da Ihr Pater mir eine Unterstützung

„abschlug ; doch hatte der gute Mann nicht un¬

recht . Ich hätte aufrichtiger mit ihm verfahren

„sollen , das habe ich cingefthen , und aus diesem

„Grunde bin ich hergekommen . Ich will ihm

„alles entdecken, wenn er auch nicht helfen will,

„so wird er wenigstens schweigen und — mich
„bedauern . "

Das Mädchen fühlte eine frohe Empfindung

bei der Rede des Trafen . Eie vermutheke , daß
er
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er den Grafentitel blss aus Leichtsinn angenom¬

men , und war froh , wenn sie auch schon nicht an

Liebe dachte , dieses Hinderniß , das ihr der hohe

Stand in den Weg gelegt hatte , gehoben zu sehen.

Sie bat ihn freundschaftlich , sich ihr zu entdecken,

weil , wie sie sagte , das Geheimniß bei ihr eben

so gut verwahrt seyn würde , und weil der Vater

gar kein Geheimniß für sie hätte . Sie versprach

ihm seine Fürsprecherin zu seyn.

Er erzählte ihr seine Geschichte ganz ver¬

ändert . Er habe eines Zweikampfs wegen die

Universität verlassen müssen, sey nach . . . geflüch¬

tet , dort habe ein Kaufmann für ihn gut gesagt;

wie/er aber sein Geld bekommen und den Kauf-

issann bezahlt hatte , so habe er , weil er die Ab¬

sichten der Kaufmannsfrau gemerkt hätte , aus

Freundschaft für ihren Mann , heimlich wegreisen

müssen. Er habe , um unerkannt zu bleiben , sich

Graf V . genannt . Nun schloß er seine Geschichte

mit der Verheurung : daß er aus guter Familie

scy , und seine Aeltern sehr reich wären . Er be-

reuetc , daß er sich im Strudel der großen Welt

mit habe sortreißcn lassen, und sagte , daß die

Schuld

V
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Schuld blos daran gelegen , weil er keinen Freund

gehabt / der ihm mit Rath und Thar beigeftanden.

Die Erzählung fiel so sehr zu seinem Vor«

theil aus / daß das Mädchen es vcst beschloß/ ih¬

ren Vater dahin zu bewegen / und es um so ge¬

wisser thun zu können glaubte / da er blos vorstr.ck«

ken sollte. Sie versprach es ihm ganz gewiß / und

Lat ihn / sich nicht mehr zu ängstigen.

Er / voller Freuden , küßte ihre Hand,

nannte sie seine Wohlthäterin , seinen Erretter,

und überhäufte sie mit Lobsprüchen. Er vergoß

eine Menge Thränen , Thränen der Freude , wie

er es nannce , von ihr in seinem lasterhaften Lauf

aufgehalten zu seyn. Er bemerkte die Wirkung,

die diese List auf ihr gutes Herz gemacht hafte,

und empfahl sich, um , wie er sie versicherte , sich

ganz den Empfindungen seines vollen Herzens

zu überlassen.

Kaum war der Vater zu Hause gekommen,

so erzählte sie ihm ihre Unterredung und die Ver¬

wandlung des Herrn Grafen . Sie sprach so theil-

nehmend , daß der Vater vermuthcte , nicht allein

ihr gutes Herz , sondern eine gewisse andere Em¬

pfindung
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pftndung macke sie so beredt . Cr versprach ihr
nickt geradezu ihren Wunsch zu erfüllen , er schlug
cö ihr aber auch nickt ab.

Den andern Tag erschien der verwandelte
Graf , und versuchte nun selbst vom Vater seiner
Wohlthäterin — wie er sie jezt nannte — die ver¬
langte Summe zu erhalten.

„Meine Tochter , sagte er , hat mir alle»
„erzählt , und cs freut mich , daß Sie eingesehen
„haben , daß bei dem Stande , den Sie angenom*
„men , nichts herauskommt als Schulden . Sie
„wollen Sick ändern , das ist mir sehr lieb ; und
„wenn dies Ihr aufrichtiger Vorsatz ist, so will
„ick 2hre Schulden bezahlen , und gern warten,I
„bis Ihr Herr Vater mir das Ausgelegte wieder*
„giebt . Cs muß aber aufrichtig ftyn , damit ich
„keine Vorwürfe von Ihrem Herrn Vater zu er-
§,warten habe , als hätte ich die Verschwendung
„seines Sohnes durch Leihen  unterstügt,"

Mit der aufrichtigsten Miene von der Welt
versprach er ganz ihm zu folgen , und der gute
Mann , der durch fein ehrliches Gesicht betrogen
wurde , gab ihm das Geld seine Schulden zu be¬

zahlen,



zahlen , und nahm ihn bis zu seiner Abreise so»

gar zu sich in sein Haus . Die Schulden wurden

nun bezahlt , die versezten Sachen eingelötet , und

in der ganzen Stadt war seine Ehre gerettet ; denn

er hatte jedermann gesagt , daß das Geld von sei¬

nen Gütern angekommen fty . Er hätte gern seine

vorige Lebensart wieder angefangen ; doch er

fürchtete sich vor seinem Wohlthäter.

. Lins lauter lieber Langerweile sing er einen

LiebeSroman mit der Tochter an . Ihre Neigung

für ihn , war ihm nicht unbekannt . Im Anfänge

ganz der dankbare Mensch — sprach er von nichts,

als dem unaussprechlichen Glück , ewig in ihrer

Gesellschaft seyn zu .können. Er wurde bekann«

tcr — und auf seine Verheurungen , daß er sie

bis zum .Unsinn liebe , hatte er ihr das Gcftänd»

ruß , daß sie ihn ebenfalls liebe — erpreßt.

Er sprach Stundenlang , wie glücklich ihn

die entfernteste Hofnung , sie ganz zu besitzen,

machen würde — und wenn dann das Mädchen

bescheiden die Augen niedcrschlug , war er so

dreist sie zu küssen. Listig stahl er in kurzer Zeit

des guten Mädchens ganzes Herz und schon
war
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war sie unglücklich , wenn sie ohne ihn einige
Stunden verleben mußte.

Bald merkte der Vater der Tochter Nei¬

gung gegen den jungen Menschen , und er , der ver¬

nünftig genug war , ihr daraus kein Verbrechen
zu machen , auch den Willen seiner Tochter nicht

zwingen wollte , hielt es bloS für seine Schuldig¬
keit , sie als Freund zu unterstützen , und ihn desto

aufmerksamer zu beobachten . Das Geständniß

seiner Tochter , daß sie diesen Menschen aufrichtig
liebe , und ohne ihn zu leben nicht mehr für mög¬

lich hielt , machte ihn doppelt besorgt für ihn,
und was der Vater dem Sohne ist, das war die¬

ser gute Mann ihm jezt. Unumschränkt hatte er

alles , waö in seines Wohlthäters Vermögen stand.
L)hne Sorge , hatte er immer einen vollen Beu¬

tel , und weil er sich sehr gut dabei befand , spielte

er den Liebhaber so geschickt, führte sich übrigens

so gut auf , daß der Vater , der weiter nichts an

ihm auszusctzen hatte , willens war ihm seine Toch¬

ter zu geben , wenn seine Aeltern ebenfalls darein

zu willigen sich entschließen könnten.

Irr
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Izt dursten die beiden Liebenden ungestört

bei einander seyn. Er gehörte ganz zur Familie,—

Sohn , nannte ihn der Vater , " ne daß er noch

um seine Tochter angehaltcn . Er ließ sich gern so

uennen , denn der Vortheil mit ihnen ihre Habe

zu theilen , war die Folge dieses Namens . Das

Mädchen war glücklich — die Einwilligung ihres

Vaters hatte sie , mit der Bedingung , wenn seine

Aeltern auch einwilligen würden.

Eines Abends waren beide Geliebte allein,

und unterhielten sich von dem Glück der Liebe.

Das ängstliche Mädchen fragte tausendmal , ob er

sie liebe ? und eben so oft beantwortete er ihre

Frage.

„Von Seiten meines Vaters ist uns kein

„Hinderniß mehr im Wege , aber nun kommt es

„nur noch darauf an , ob Ihre Aeltern ebenfalls

„einwilligen werden . "

„Das werden sie gewiß , antwortete er,

„denn sie zwingen mich zu nichts ; aber ein Hin*

„derniß ist unsrer schleunigen Verbindung im We*

„ge , das mich unglücklich macht , und doch muß

„ich es überwinden . "

Er.
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Erschrocken fragte sie : „ was für eines ? "

„Meine Ebre leidet es unmöglich eher Ihre

„Hand anzunehmen , bis ich im Stande bin , Sie

„anständig zu ernähren . Don Seiten meiner Ael-

„tern habe ich mit der Zeit viel zu hoffen , aber

„vor der Hand , kann ich, als ein guter Sohn,

„unmöglich von ihnen verlangen , daß , nachdem
„sie so viel an mir gethan , sie sich selbst der Be¬

quemlichkeit entziehen sollen - um mir zu geben.
„Sie haben Vermögen , aber um Ihnen zu be-

„weisen , daß ich Sn aus uneigennützigen Absich¬
ten zu erhalten gesucht habe , muß ich mich durch

„meine Geschicklichkeit in den Stand setzen, Sie

„ernähren zu können. So lange muß unsre Ver¬

bindung qufgeschoben werden , bis ich ein Amt

„habe . " - -

Edel schien ihr die Denkungsart ihres Ge¬

liebten , aber um so mehr hatte sie Ursache , die

Verbindung zu beschleunigen . Sie war reich ge¬

nug , um , ohne Amt , ihren Mann ernähren zu

können- Und da sie an das stille häusliche Leben

gewöhnt war , war es ihr um so lieber , wenn sie
ihn , ohne daß ihn Psiichtgeschäfte ihr entrissen,

beßän-
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sehr , daß sie sehr karg mit der Zeit umging . Ihr

war jede Minute verlöten , in der sie ihn nicht

wenigstens sah.

Die wir wissen, aus Läng erw eile,  und

Um seines VortheilS , hatte er den Roman ange»

fangen und bis jtzt fortgesezt - Er hatte nie das

Mädchen geliebt , nie die kleinste Empfindung für

sie gehabt ; denn sie war ihm nicht schön genug.

Aber jezt , da die Sache anfing ernstlich zu wer«

den , das Mädchen so sehr an ihm hing , wurde

sie ihm zur Last , und er sann auf ein Mittel,

ihrer Liebe zu entkommen . DaS vorige Gespräch

hatte seine Ursachen , er wollte,  unter dem Deck«

Mantel der Redlichkeit , das Mädchen betrügen.

Doch , da er sah ' , daß dieses nichts half , dast

das Mädchen dem Vater ihr Gespräch wieder er«

zählt hakte , und er um so mehr dadurch in seiner

Gunst gewonnen hakte , mußte er auf ein anderes

Mittel denken , den beiden Leuten , Mit guter

Manier , zu entkommen.

Zum Abendessen erschien dek Batet , und

über Tische fragte er ihn , ob et noch keine Briefe
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allmälig auf den Plan , den er auszufnhren sich

»orgenommen , vorzuberciten . — Nock nie ver¬

sicherte er , hätte er auf Briefe von Hause so lange
warten müssen ; er fty daher in der größten Un¬

ruhe : daß vielleicht ein Unglück geschehen sey. —

Die halbe Nacht wendete er an , Briefe zu schrei¬

ben , daß sobald welche von Hause ankämcn , er
diese unterschieben könnte.

Des glücklichen Ausgangs seiner List gewiß,

legte er sich frölich zu Bette , und schlief eben so
ruhig , als wenn er der rechtschaffenste Kerl von

der Welt gewesen wäre.

Mit ganz ungewöhnlicher Zärtlichkeit über¬

häufte er täglich seine Geliebte , und da er sich in

wenigen Tagen Briefe von seinen Aeltcrn ver-

muthrnd war , wollte er , um Vater und Tochter

desto leichter hintergehen zu können , feierlich beim

Vater um sie anhalten . Die Erlaubniß dazu er¬

schmeichelte der Heuchler , durch so viele Lieb¬

kosungen von seinem Mädchen , daß sie, die es

schon lange gewünscht hatte , sich von dieser Be¬

scheidenheit ihres Liebhabers eine doppelt glück¬

liche
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liche Ehe versprach . Er ging zum Vater , spielte

so sehr den Schüchternen , bat immer um Ver¬

zeihung , daß er es wagte — und auf des Vaters

Fragen : was er denn wolle ? gab er noch immer

keine Antwort.

„Wie kommen Sie dazu , lieber Schön-

„reich , daß Sie mit der Sprache nicht heraus-

„wollen , da ich Ihnen bis -ezt noch nichts ver¬

weigert habe ? Reden Sie , was verlangen Sie?

Kann ich, so soll es gewiß geschehen ! "

„Sie haben mich wie Ihren Sohn in Ihrem

^Hause ausgenommen , was bisher Ihre war,

„war auch das Meinige — Ich habe alles genuzt

aber , werden Sie es mir vergeben können,

„daß ich' s , nach so vielen erhaltenen Wohlthaten,

„wage , Ihnen Ihr größtes Guth zu rauben ? —

„Können Sie mir verzeihen , wenn ich Sie um

„die Hand Ihrer Tochter bitte ? Werden Sie

„mich nicht für zu stolz halten , wenn ich Ihnen

„schwöre — sie glücklich zu machen ? "

„Haben Sie die Einwilligung meiner Toch-

„ter ? — Wenn Sie diese haben , so haben Sie

„auch die meinige . Nur eine Bitte des alten

„Vaters,
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„Dakers , der sein Glück in dem Glucke seines

„Kindes findet : machen Sie sie glücklich.' — Ich

„vertraue Ihnen in ihr mein größstes ^Guth an,

„und Sie können nicht dankbarer seyn , als wenn

„Sie gut damit umgehen . "

„Leichtsinnig wäre es von mir gehandelt,

„wenn ich sie sogleich zur Frau begehrte , da ich

„noch von der Güte meiner Aelrern abhänge —

„ich wik! mich erst um einen Dienst bewerben;

„aber Ihr Versprechen schien mir nöthig , damit,

„wenn nicht vorauszusehende Unglücksfälle uns

„trennen sollten , die Hand Ihrer Tochter mir

„gewiß wäre . "

„Ihr Vorsaz ist billig - -- aber Sie brau»

„chen keinen Dienst um zu leben ; haben Sie sich

„geprüft , können Sie in häuslicher Glückselig-

„keit Ihr Glück finden , so ist meine Tochter

„reich genug — um leben , und gut leben zu

„können . " ^

Dieses , wie wir denken können , nahm er

schlechterdings nicht an . Er umfaßte des Vaters

Knie , und dankte ihm , mir Thranen in den Air«

-en , füt fein Vertrauen , und der gute Hinter¬

gangene
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gangene Mann , der den Betrug nicht ahndete,

war froh sein Kind glücklich zu wissen. Er holte

seine Tochter , segnete beide , und verließ sie , sich

ihres Glücks , das er sich dachte , zu freuen.

Das gute Mädchen lag in den Armen deS

Betrügers , und Freudenthränen nezren ihre

Wangen.

„Wirst du mich ewig lieben ? " fragte sie
einmal über das andere.

Nie war ein Weib glücklicher im Besitz ihres

Geliebten , als dieses gute Mädchen in dem Au¬

genblick. Sie liebte , nicht schwärmerisch , aber

so , daß wenn das Alter sie beide überrascht hätte,

der Jüngling nicht mehr schön, das Feuer der

ersten Liebe verschwunden , zärtliche Freundschaft

den Weg ihres Alters mit Rosen bestreut haben

würde . Es war ihr Wonne in die Zukunft zu

sehen , treu , einzig und allein ihn zu lieben , bis

beide mit eisgrauem Haar , dem lezten ihrer Tage,

Hand in Hand , mit frohem Blick entgegen lächeln.

Jeder war -ezt in seiner Art glücklich, und

so wurden froh die Tage verlebt , biS wirklich

Briefe von Hause ankamen . Kaum hatte er sie

K rrhal-
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tern fehnlichst zu Hause erwarteten , so brachte er

die falschen zu seinem Schwiegervater . Mit Thra»

nen stürzte er ins Zimmer . „ Mein Vater ist

todt ! " — rief er ; „ hier lesen Sie die Briefe^

und jezt bin ich um so unglücklicher , da mich meine

Mutter nach Hause verlangt , um die verworrene

Lage , in der sie mein Vater , der von einem schleu¬

nigen Tod überrascht worden , Verlässen hat , in

Ordnung zu bringen - Rathen Sie mir , was soll

ich thun? "

Der Schwiegervater las die Briefe : „ Wenn

„es so ist , sagte er , so müssen Sie nach Hause

„reisen . Ihre eigene Wohlfahrt verlangt es . Sie

„sind eS Ihrer Mutter schuldig , ihr in ihrem

„Jammer beizuftehen , und ihre Sachen in -Ord-

„nung zu bringen . "

„Aber Ihre Tochter ! Nein , mag es ge-

„hen , wie es will , ich kann sie nicht verlassen!

„Ich bin dort eben so wenig nütze ; auch mich hat

„der Tod meines Vaters , auf einige Zeit , für

„alle Geschäfte unbrauchbar gemacht . Und dort

,,wär ' ich v- llends unbrauchbar , da mich der

„Schmerz,
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, -Schmerz , getrennt von meiner Geliebten zu le¬
iben , noch unglücklicher machen würde . Sie
„wird sich nicht trösten können — Ich bi» in einer

„unglücklichen Lage — kämpfe mit zwei starken

„Leidenschaften—

„Sie müssen hin — Sie wären ein imr

„dankbarer Sehn , wenn Sie cs nicht wollten.

„Meine Tochter ist ein vernünftiges Mädchen ; sie
„wird sich schon zufrieden geben . Dafür lassen
„Sie mich sorgen . Uebrigens ist eS ja nicht aus
„der Welt , und in höchstens zwei Monaten können

„Sie alles richtig gemacht haben , und wieder
„hier seyn. Haben Sie mehrere Geschwister ? "

„Nein , ich bin der Einzige . "

„Um so nothwendiger ist es , daß Sie selbst

„Hinreisen . Wenn Sie hinlängliches Reisegeld
„haben , so ist's gut , wo nickt , so will ich mehr
„schaffen Beschleunigen Sie Ihre Reise , um
„so eher kommen Sie wieder . Ich will meine
„Tochter darauf vorbereiten . "

Nock immer weigerte er sich abzureisen , er

wollte es lieber seiner Mutter abschlagen ; und

endlich wollte er unter der einzigen Bedingung ge-

K s horchen:
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horchen : wenn seine Geliebte / ohne allen Kum¬

mer , sich dazu entschließen könnte , ihn reisen

zu lassen.

Er verließ darauf den Vater , ging auf sein

Zimmer , und lachte des treuherzigen Alten , den

er angeführt hatte . — Die Nachricht war der

Tochter unwillkommen , dock , da sie hörte , eS

müßte seyn , willigte sie in seine Abreise , und ver¬

sprach dem Barer , so ruhig als es ihre Liebe zu¬

ließ , seine Zurückkunft abzuwarten.

DaS gute Mädchen , das selbst Trost be¬

durfte , ging — ihren Geliebten , der trostlos zu

seyn schien , zu beruhigen . Sie traf ihn in Ver¬

zweiflung aufseinem Zimmer , und wurde trauri¬

ger über ihn , als über sich selbst , so gut , sä wahr

spielte er seine Rolle . Das Mädchen vergaß sich

selbst , und tröstete ihn über seine Abreise.

„Sie müssen fort ! " sagte sie , „ mein Ba-

„ter hat es mir schon gesagt , und gern will ich

„die Wochen , so unglücklich ich sie auch ohne Sie

„zudringen werde , verleben . Seyn Sie ver¬

sichert , Ihr Mädchen bleibt Ihnen treu , und

„liebt Sie , wie noch niemand geliebt worden.

„Eilen



' — ' I4Y

„Eilen Sie so sehr als möglich Ihre Sachen in

„Ordnung zu bringen , und dann kommen Sie in

„die Arme Ihres treuen Mädchens , die nur mit

„Ihnen leben kann , zurück ! "

Er machte viele Gegen - Einwürfe , schien

zu zweifeln , sprach von Veränderlichkeit , ließ sie

schwören , und nur durch die Versicherungen ewi¬

ger Treue , konnte er besänftigt werden . Wie

sehr mußte er nicht in den verliebten Augen des

Mädchens gewinnen , da er über -feiner Abreise

den Tod des Vaters vergaß , und nur über Tren¬

nung von ihr — ganz untröstlich zu seyn schien.

Den Tag seiner Abreise mußte der Vater bestim¬

men ; denn ihm war es vor lauter Traurigkeit

Unmöglich.

Bis dahin spielte er seine Rolle doppelt

zärtlich , und es wurde ihm um so leichter , je

näher er dem Ziele war — ausgespielt zu haben.

Traurig ließ er den Kopf auf die Brust hängen —

wenn sein Mädchen ihm begegnete , hatte er Thrä-

nen in Bereitschaft , die er an ihrem Halse vergoß.

Endlich erschien der Abend vor dem traurigen Ab¬

schiedstage . Betrübt saßen die beiden Liebenden
am
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am Tisch , das Essen, wollte nicht schmecken, und

so froh der Vater — der auö dieser Traurigkeit

auf glückliche Zukunft schloß — auch war , und

Heide aufmuntcrte , so war es doch unmöglich sie

nur einigermaßen zu erheitern.

Das Abendessen war geendigt , und das

Mädchen führte ihren Geliebten , an der Hand , in

ein Seicenkabinet , das mit schönen Kupferstichen

und Gemälden geziert war.

„Was ist von diesen Zhr Lieblingsstück ? "

fragte sie.

„Das " — sagte der Schlaue — Er

Wies auf einen schönen Jüngling , der ein eben so

schönes Mädchen im Arm hatte , und feurig de»

Kuß der ersten Liebe auf ihre Lippen drückte. —

„Hier habe ich oft Stundenlang gestanden — die

„Därme des Malers bewundert , der so schön die

„Liebe malte . "

„Es ist fthr schön' doch dieses ist mein Lieb-

„lingsstück . " Sie führte ihn zu einem Gemäl¬

de. — Ein alter Greis ' ) hatte seine Gattin an

der

*) Nicht ohne Ursache heißt cs ein alter  Greis — die¬
ses Beiwort ist hcuk zu Tage sehr nothwendig, da iS in
u.stern -Zeiten auch junge  Greise gietl.
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der Hand , sah' , auf seine Krücke gestüzt , gen

Himmel , unv eine Thräne des Danks zitterte am

matten Auge ; sie lächelte ihn , wie am Tage ihrer

Verbindung , mit dem Gefühl einer treuen Gat¬

tin an , und zärtlich drückte der Alte ihre Hand . —

„Sieh ', " sagte das gute Mädchen , „ das

„ist mein LieblingSstück! das beglückende Feuer

„der Liebe ist hier verloschen , aber zärtliche

„Freundschaft hat sie unauflöslich gefesselt , und

„so wanken beide froh dem Grabe zu. In diesem

„Gemälde vereinigt sich das Ziel aller meiner

„Wünsche . Ach , waren wir doch auch schon so

„west ! In jenem Bilde schilderte der Maler Der-

„gänglichkejt — auf diesem genießt an«

„haltende Liebe die Belohnung ihrer

„Treue — Bei diesem Bilde wollen wir uns

„noch einmal ewige Treue schwören. " —

Sie schwuren beide , von jezt an sich ewig

zu lieben , und er schwur so fürchterlich , daß eS

dem Mädchen angst und bange wurde , wenn sie

nur daran dachte , daß er doch vielleicht seinen

Eid brechen könnte. Zum Andenken dieses Abends

hicng sie ihm ihr Bild , in Gold gefaßt und mit

guten



guten Steinen besezt , um den Hais , und über¬

raschte ihn dadurch so sehr , daß er beinahe ver¬

gessen hätte , traurig zu seyn.

Dieses Geschenk gefiel ihm außerordentlich,
nicht ihretwegen , sondern um durch solche Be¬

weise sich seiner Siege beim Frauenzimmer rüh¬

men zu können ; denn das gehörte mit zu seinen
Tugenden , auch liebte er solche Sachen von

Werth , um im Fall der Noch baares Geld zu
bekommen.

Sein Reisegeld hatte vom Schwiegervater

einen guten Zuschuß erhalten . Mit einem vollen

Geldbeutel reiste er den andern Morgen , nachdem
er noch zwanzigmal geschworen hatte , treu za
bleiben , ab.

Iezt wollte er wirklich nach Hause , fein

Weg ging über . . . , eine große Stadt . Er
mußte sich ein wenig daselbst aushalten , denn eS

war ihm unmöglich , blos durch zu reisen . ES

war spat im Herbst , und in einigen Tagen sollten

in diesem Orte die Wintervergnügungen angehen.

Der Anfwärter im Mirthshnuse wunderte sich,



daß er so bald wieder weg wollte , da es gerade

jezt am lebhaftesten hier würde.

Kaum hörte er : Bälle — Konzert — so

war es auch schon beschlossen, einige beiznwohnen.

Dieser Ort war ungefähr sechs Meilen von

jenem , wo er seine Geliebte zurückgelassen , dem

ungeachtet blieb er da . Die erste Redoute be¬

lichte er in einer sehr geschmackvollen Maske , und

sein Tanzen erregte bald die Bewunderung seiner'

Mittänzer . Der Wirth seines Gasthauses war

mit ihm , und machte den fremden Baron — denn

dafür hatte er sich ausgegeben — mit verschiede¬

nen bekannt . Weiber und Mädchen tanzten gern

mit ihm , und allen sagte er etwas Schönes ; aber

ein Fräulein , das vorzüglich schön tanzte und ein

sehr schönes Gesicht hatte , war der Gegenstand

seiner Schmeicheleien . Eben so gut gefiel ihr der

Baron , und da er von Adel war , konnte sie ohne

Schwierigkeit sich mit ihm abgeben.

Das Mädchen in . . . war ganz vergessen,

und das Geld des Hintergangenen Alten , war

hinreichend einige Zeit in dieser Stadt eine glän¬

zende Rolle zu spielen . Das gnädige Fraulei»

wurde
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wurde besucht , und der Herr Baron zu Tische ge¬
beten . In der Entfernung prangte er mit Sa¬
chen , die er in der Nähe beleuchtet nicht einmal
verstund.

.Der Vater dieses Fräuleins , ein grund¬
gelehrter Mann , sähe bald die Schwächen des
Barons , und um so verachtungswürdiger wurde
er ihm , da er den eingebildeten Geck erkannte.
Sein Aufwand mit Verschwendung begleitet , ge¬
fiel ihm eben so wenig , da er , ob er gleich ein
sehr reicher Mann war , dennoch für seinen Stand
sehr eingezogen lebte . Die Besuche des Herrn
BaronS waren ihm sehr unangenehm , besonders
da er seine Absichten auf seine Tochter merkte,
und er ließ ihm nicht undeutlich fühlen , daß cs
ihm lieber wäre , wenn er wegdliebe ; aber darum
bekümmerte sich der Baron gar nicht , denn er
besuchte die Tochter und nicht den Vater.

Der Herr Baron machte auch Bekannt¬
schaft in bürgerlichen Häusern , um , wenn er vom
Adel verlassen , eine gute Seele aus diesem Stan¬
de sich vielleicht wieder prellen ließe. Neben dem
gnädigen Frautein hatte er sich auch ein bürger¬

liches
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licheö Mädcken zur Liebschaft erkohren , und unter

diese beiden vertheilte er seine Zeit . In Freuden

verlebte er seine Tage und verzehrte sein Geld.

ES war alle , die Uhren wurden versezt , die Gar¬

derobe verschwand , und endlich auch das Gemälde

jenes Mädchens.

Eine Heirath mit dem Fräulein war sein

vester Vorsatz , imd in kurzer Zeit hatte er einen

Mann ausfindig gemacht , der ihm aus diese Ver¬

bindung GSld borgte . Dkm Vater des Burger-
Mädchens wurde der Liebeshandel mit seiner Toch¬

ter unangenehm — er verbot ihm das Haus , und

da er ihn demungeachtet einmal bei seiner Tochter

antraf , prügelte er ihn zum Hause hinaus , und

so hatte dieser Roman ein Ende.

Der Vater des Fräuleins war höflicher;

äbcr eben deswegen konnte er den unbescheidenen t

Gast nicht lös werden .' Zu spat bereuete er seine

Höflichkeit , denn seine Tochter war wirklich —'

^ beinahe inkurabel — in den Baron verliebt.

Er liebte sein Kind -, war aber ein strenger Vater,
und war veft entschlossen, sein Kind dem Baron

nicht zugeben . Er ließ seine Tochter rufen , und

stellte



stellte ihr sehr ernstlich vor , den Umgang mit dem

Baron nicht sträflich werden zu lassen. Er glaubte

nicht , daß ste ihn lieben könnte , aber wenn es

wäre , so würde sie sich selbst unglücklich gemacht

haben ; denn nimmermehr könnte der Baron ihr

Gemahl werden . Er besohl ihr den Umgang mit

ihm abmbrechen , und ihm m verstehen zu geben,

daß er das Haus meiden sollte.

Ihres Vaters Worte sielen schwer auf ihr

Herr,  aber gewohnt seinen - Befehlen zu gehor¬

chen — bat sie von der Liebe des Barons , ste

nicht mehr zu besuchen.

Die Liebe ist kein Ding , das sich an und

Ausziehen läßt ; das Fräulein liebte ihn : öffentlich

durfte ste ihre Neigung nicht bekennen , um so

freier that sie es heimlich , um so liebevoller glück¬

licher wurden die Minuten zugebracht , in welchen

sie sich sahen und sprachen . Die Redouten , die

von beiden besucht wurden , waren glückliche Tage,

an denen sie sich einander Liebe schwuren - Ein

verstohlner Händedruck faßte tausend Worte in

sich , und je strenger das Verbot , um so vester

knüpften sie diese unerlaubte Liebe.



Zum erstenmal in seinem Leben war der Ba¬

ron -ezt nicht ganz kalter Böftwicht , auch er fühlte

etwas gegen das Fräulein . Es war ihm wohler,

wenn er bei ihr war / und nicht so vergnügt war

er ohne sie. Wenn diese Empfindung Liebe ist,

so liebte  er sie. Dem Manne , der ihm daS

Geld auf diese Verbindung geborgt hatte , siel es

auf , daß er auf einmal die Besuche des Barons

in des Fräuleins Hause abgebrochen sah. Er ließ

durch einige seiner Freunde , die Meinung des

Vaters vom Fraulein gegen den Baron , aus¬

kundschaften.

Er erfuhr die schlechte Meinung , die er vom

Baron hatte , und daß er ihm , durch seine Toch¬

ter , das Haus habe verbieten lassen. Er hatte

also weiter keine Aussicht , sein Geld wieder zu

bekommen , als die großen Revenüen , die ihm der

Baron vorgelogen , und auf diese verließ er sich

nicht . Er sagte ihm nun den ferner » Kredit  auf,

und verlangte von ihm einen Termin , an dem er

ihm die Schuld bezahlen sollte. Der Baron such¬

te ihn durch die Heirath hinzuhalten , es half aber

Nichts —' der Baron stüzte sich auf sein Verspre¬

chen,
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chen , bis nach der Verbindung zu warten ; doch
der Mann wollte nicht / und der Termin mußte
gefeit werden.

Diese -Quelle , Geld zu bekommen , war
nun verstopft , und Hoch — wenn er sein Projekt
durchsetzen wollte — mußte er mir demselben Aus,
wände fortleben . Die Kostbarkeiten halfen ihm
einige Zeit ; aber da diese alle waren , war er in
Gefahr entdeckt zu werden . Die Lage des Ba-
rons fing an sehr gefährlich zu werden , und schon
sprach man ziemlich laut , daß der Herr Baron
das Seinige verthan , und jezt vom Borgen leben
müsse. Niemand wollte Geld leihen , und das
brauchte er hauptsächlich . Die Juden wollte»
zwar Geschäftchen mit Ringelchcn und verlegenen
Waaren , statt baaren Geldes , machen , aber auch
diese verlangten Sicherheit — er wollte seine Gü¬
ter verschreiben , doch die lagen ihnen zu weit;
und so listig er sonst immer gewußt hatte Geld
anfzutreiben , so waren doch jezt alle seine Kunst¬
griffe fruchtlos.

Der Termin war verflossen, und der Mann
drohte ihnvestsetzen zu lassen, wenn er nicht be¬

zahlen
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Zahlen würde . Die Gefahr , so sehr gedchmü-
thigt zu werden , konnte er unmöglich ruhig §b-

warten . Er bestürmte sein Fräulein , ihn glücklich

durch ihren Besitz zu machen . Sie wendete dar¬

wider ein , daß ihr Vater seine Einwilligung nicht

geben würde ; er bat mit ihm zu entfliehen , dazu
konnte sich das Fräulein nicht entschießen.

Der Mann wollte bezahlt seyn , er bat nur

noch um einige Tage — er gestattete sie ihm.
Er beredete endlich das Fräulein zu einer Flucht - -

sie packt ihre Kostbarkeiten ein , und den Tag nach

-er Redoute wollte man wegreisen.

Das gute Mädchen in . . . , hatte in lan¬
ger Zeit keine einzige Silbe von ihrem Geliebten

erhalten , und doch waren beinahe Zwei Monate

verflossen. Sie grämte sich, hatte an seine El¬
tern geschrieben , und aus ihrer Antwort ersehen,
daß er noch nicht zu Hause , und daß Vater und

Mutter ihn erwarten . Sie erkannte den Betrug,

und ihr Daker , aufgebracht über den Betrüger,
schrieb in alle benachbarteDerter , an seine Freun¬

de , ihn aufzufinden . Er hatte einige Freunde in
» » . , weil der Baron aber Baron war , und einen

andern
/



andern Namen angenommen hatte , blieb er un»

erkannt , bis seine Umstände sich verschlimmerten,

und die Freunde dieses Orts , vermuthecen , daß

dieser es vielleicht seyn könnte.

Sie schrieben nach . . . , und beschrieben

den Baron so gut , daß der gute Mann ihn so¬

gleich aus der Beschreibung erkannte . Liede zu

feinem Kinde , das der Betrüger unglücklich ge¬

macht hatte , vergessene Wohlthaten , gekränktes

Vertrauen — .alles dieses forderte ihn zur Rache

auf . Das Mädchen , das den Falschen doch noch

sichte , suchte den Varer zu besänftigen — hielt
eö für Leichtsinn , nicht für Bosheit , und aus

Liebe zu ihr wurde er sanfter , und wollte den

Falftden holen,  statt ihn zu bestrafen.

Vater und Tochter kamen in . . . an , stie¬

gen bei ihren Freunden ab , und erkundigten sich

nach ihm.

Die Erzählung , daß er rin Fräulein hei«

rathen wollte , brachte den Vater außer sich, doch

das gute Mädchen wollte sich erst überzeugen . Auf

der Redoute wollte sie ihn unerkannt beobachten.

Von ihren Freunden begleitet gingen beide hi ».

Der



Der Baron erschien in einer .prächtigen aber ge«
borgten Maske — immer tanzte er nur mit dem
Fräulein . Der Pater außer sich wollte den Böse-
wichc entlarven, wurde aber durch das Bitten

der guten Tochter davon abgekialten. Sie drängte
sich zu ihm — vielleicht, wenn er dich erkennt,
kehrt er wieder um — Sie nahm, um sich das
Gesicht abznwischen, die Maske ab , da er neben

ihr stand,, er sah' es , erschrak, ging aher weg
isnd verlor sich unter den klebrigen.

Das trefliche Mädchen hatte die gute Ab¬
sicht ihn durch ihre Gegenwart zu warnen, denn

ihr Vater wollte unerkannt ihn ganz beobachten,
und sich rächen. Der Baron ging in ein Neben¬
zimmer, sich zu erfrischen. Man schlich ihm nach.

Er ging zum Punschtisck, und ohne daß er es
wußte stand er zwischen Vater und Tochter.- Sie
nahm noch einmal die Maske ab , er sah sie, und

ha sie ihrn leise zurief: kennen Sie mich nichts
sezte er zitternd das Glas weg und wollte fort-
gehen.

Der Vater , der es gesehen und gehört hatte,

wurde äußerst aufgebracht, faßte ihn beim Arm:
' L „ Halt



iS- —. . -

„Halt Schurke ! " schrie er , „ich ' will  dich ent¬

larven ! "

„Was wollen Sie ? " fragte der Baron.

Der Alte rieß die Maske vom Gesicht, und

nun sah der Baron - daß er verrathcn war. „ Ich

„bitte Sie - um Goiteswillen- beschimpfen Sie

„mich nicht! "

„Nichts , Schurke , ich lasse mich nicht

„mehr ansühren , der beleidigte und erzürnte Da«

„ter ist in mir aufgesodert. "

Alle Well hatte sich Um sie versammlet, unb

soeure sich der Demüthigüng des Barons , Die
Mache wurde geholt , und der Baron mit bleichem

Gefickte wcggefühm

Ueber den Baron vergoß das Fräulein heiße

Thränen , und daS gute Mädchen lag ohnmächtig

in den Armen ihrer Freunde , die sie zu ermun«

kern beschäftigt waren. In kurzer Zeit wußte

jedermann die ganze Geschichte, und alles inter«

eßirte sich für Vas so trefliche gute Mädchen, unb

kein einziger war , der den Baron nicht für einen

ausgemacht schlechten Kerl hielt. Um das trau-
iigL



riqe Mädchen einigermaßen zu zerstreuen , blieben

ihre Freunde noch einige Zeit auf der Redoute.

Das Fräulein , die eben so unglücklich war,

reichte ihrer Nebenbuhlerin die Hand , und bat

sie , sich auf einige Augenblicke mit ihr zu entser»

nen - Sie sezten sich beide mit einander in eineu

Winkel : ,-Dir sind beide sehr unglücklich - " sagte

das Fräulein — „ auch ich liebe ihn ! Ich bitte

„Sie , verachten Sie mich dieses Geständnisses

„wegen nicht — ich wußte nicht , daß ich Sie un-

„glirckiich machen würde . Hä ) habe den Baron

„geliebt , ohne zu wissen, daß er Ihre war —

„ich bin betrogen , und bin uni so unglückliche!!,

„da ich "niemanden meinen Kummer entdecken

„darf ! Mir sind beide hintergangen . Ich möchte

„nicht gern von Ihnen als seine Verführerin an-

„gesehen werden . Vergeben Sie mir , gute-

-Mädchen ! "

N » s Gestandniß Fräuleins nahm aü-

.genbückiich das trefliche Mädchen für sie ein. Sie

schwazte» noch eine lange Zeit . Das Mädchezi

wurde immer uuglücklicher , und das Fräulein,

die von deck Augenblick an , dc! sie gehört , daß

i L » ^r



er nickt von Adel sey , sick sckon gefaßt hatte,

wurde ruhiger . Die Freünde des Mädchens , die -

wegfahren wollten , unterbrachen ihre Unter»

redung.

In seinem Gefängniß dachte er auf Mittel,

den beleidigten Pater zu besänftigen , an das

Fräulein dachte er nicht mehr . Den andern Mor¬

gen schrieb er einen sehr demüthigen und weh«

müthigen Brief an den Vater . Dock dieser war

zu sehr beleidiget , und schlug ihm seine Bitte zu

ihm zu kommen , gänzlich ab. Ließ ihm durch ^

Ueberbringer des Briefs sagen , er sollte ihn be«

zahlen oder sick gefaßt machen , biS zur Bezahlung

in diesem Gefängnisse zu schmachten . Da er mit

dem Briefe an den Vater nichts ausgericktet hatte,

schrieb er an die Tochter . Bat so kläglich um

Verzeihung , besckrvor sie bei ihrem Lieblingöbilde,
ihn nicht »«gehört zu verdammen , Er wollte keine

Ansprüche mehr auf ihre Person machen ; aber er ^

bäte nur seinen Leichtsinn nicht als Bosheit zu be¬

strafen , und ihn nicht öffentlich zu beschimpfen

das Brieschen ließ er der Tochter Heimlich zustek«

ken , und erreichte seinen Endzweck.



- ,L;
Des guten Mädchens ganze Empfindung für

ihn erwachte, da sie den Brief gelesen; sie vergab

ihm alles , und wünschte, daß ihr Vater ihm auch

vergeben möchte. Sie ging mit dem Brief in der

Hand zum Vater , um ihn zu besänftigen. Sie

traf ihn in einer sehr unglücklichen Stimmung . Er

schloß sie in seine Arme , und rief mit den Merk¬

malen deS größten Kummers : „ Armes , unglück¬

liches , betrogenes Mädchen! Aber , bei Gott,,

„ich will dich rächen! Glücklich kann ich dich nicht

„machen , aber der Nichtswürdige soll für seine

„Boßheit - büßen! "

„Halten Sie ein, bester Vater ! Sie kös«

„neu mich glücklich machen, wenn Sie wollen.

>,Hier lesen Sie den Brief — er ist kein NichtS-

„würdiger — er macht keine Ansprüche mehr auf

„meine Person — er will nur Vergebung ^ rr

>,will im Kerker verschmachten— er will nur nicht

„öffentlich beschimpft seyn — er will nur Berge-

„bung von Ihnen und mir ! — Bester Barer k

„gehen Sie zu ihm, schlagen Sie ihm diese Bitte

„nicht ab ! Er ist unglücklich, und als einen ftl --

„chen gehen Sie zu ihm — Jeder Unglückliche
«hatte
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„hatte ja ' von jeher Ansprüche auf Ihr gutes

„Herz ! "

„Der NichtSkvür - igel " schrie der Va-

ihr — „ er sucht unS zu hintergehen ! " — ThrÄ*

nen stürzten über die Wangen des braven Alten,

der doppelt unglücklich durch das gute Herz seiner

Tochter , das so schändlich gekränkt war , gemacht

wurde . Das Mädchen umfaßte des Dakers Knie,

ünv hörte nicht eher auf zu bitten , bis er hinzu-

Höhen und ihn anzuhören versprach.

Die Ankunft des Vaters wurde dem Ar*

restanten durch den Gefangenwärter gemeldet.

Er Iserre sich in PosttM um ihn zu empfangen.

Lakm war der Vater an die Thür getreten so

stürzte er ihm entgegen , pnd umfaßte seine Knie.

iMtkidigter Vater , vergebe^ Sie einem Reuigen,

-cher , mit dem aufrichtigen Dorsaz , nie wieder

;»zu schien , um Verzeihung bittet ! Entreißen

Wich der Beschimpfung ? die meiner wartet,

L,nicht um mcinetwisten Kly meiner alten El*

»,ttrn willen hitt ? ich Eie — .vergeben Pie ! Ich

„habe gefehlt , ich lpnß in Ihren Augen der größte

ELfewicht -ich chche Ihr Vertrauen ge-

„miß*



„mißbraucht — ich habe Ihre Wohlthaten mit

„Undank belohnt — ich bin an Ihrer Tochter ein

„schändlicher Derräther geworden !- Alles das ist

„wahr ; aber ich apellire an Ihr gutes Her » --

„vergeben Sie , beschimpfen Sie mich nicht um

„meiner Eltern willen ! Ich mache keine Ansprüche

„auf Ihre Tochter — ich habe sie zu sehr belei»

„diger , als daß sie mir -e vergeben könnte . Ich

„unterziehe mich gern jeder Strafe , nur entreißen

„Sie mich der öffentlichen Schande . ^

„Warum machten Sie die Lüge vom Tod

„Ihres Vaters ? Warum bewarben Sie sich um

„meine Tochter , da Sie sie nicht liebten ? Oder,

„wenn Sie sie wirklich liebten , warum beschleu¬

nigten Sie nicht Ihre Reise ? ^

„Die erste Lüge machte ich um auf da-

„dringende Bitten meiner Eltern , ihrer Tochter

„den triftigsten Bewegungsgrund , den ich kannte,

„vorzulegen , damit sie mich reisen ließe. Hier

„hielt mich mein leichtsinniger Charakter , der Ge«

„schmack an der großen Welt findet , gefesselt. Ich

„wollte nicht so lange hier bleiben , verschob meine

„Reise von Tag juTag , bis mich ein unglücklicher

„Abend,



„Abend , in einer Epielgesellschaft , um mein Geld

„brachte . Ich schämte mich zu schreiben , ich

„glaubte mein Geld wieder zu gewinnen , machte
v,Schulden , und verlor alles ^ Was Sie von der

„Geschichte mit dem Fräulein gehört haben , ist

„erlogen — ist entstanden , weil ich oft in daS

„Haus ihres Vaters ging , und aus Höflichkeit,

„zeigte ich eine besondere Aufmerksamkeit gegen
„sie — daraus machten die Leute Liebe , daher

„sprachen sie von einer Verbindung , an die ich

„nicht dachte . Im Herzen Ẑhrer Tochter treu,

„war , durch mein leichtsinniges Verfahren , der

„Schein wider mich. Ich bin ja aber auch genug
„dadurch bestraft — ich verliere Ihre Tochter —

„bin gestern beschimpft ! Noch einmal — erbar«

„men Sie sich, haben Sie Mitlciden ! "

„Von alledem , was Sie da sagen und bk-

„theuren , glaube ich kein Work — Sie sind ein

„Nichtswürdiger ; aber um des armen Unglück«

„lichen Mädchens willen , das Sie zli Boden ge«

„schmettert , das Sie demungeachtet noch liebt,

„und auf des Bitten ich hergegangen bin — um

„des guten Mädchens «Men lasse 'ich Sie frei.
^ „ Korn-
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/,Komtnen Sie mir nie vor die Äugen , das Bc-

'„ wußtsryn einen Vater ünd ein unschuldiges Kind

,,unglücklich gemacht zd habesi > foltere Sie , sö

„lange Sie leben .' "

Der Alte verließ ihn ohne seine Antwort

abzuwarten . Seine Lift war ihm bei diesem guten

Manne gelungen : er war frei . Aber das wür

»hm noch nicht genug : er hatte Schulden , brauch¬

te Reisegeld . Bios seine Freiheit durch des Mäd¬

chens Bitten erhaltet » zu haben , half ihm nichts —

das Geld , irtn ganz aus der Verlegenheit zu kom¬

men , Höfte er von ihrer Liebe zu erhalten . Er

konnte sich auf keifte andere Art heraushelfen , er

-mußte wieder zu einer Betrügerei seinb Zuflucht

nehmen^

Der Herr Baron schämte sich am Tage das

Gefängniß zu verlassen , und bat den Gefangen¬

wärter ihm bis gegen Abend ein besseres Zimmer

zu geben . Es wurde ihm aber abgeschlagen , weil

der Gefangenwärter noch keinen Befehl , ihn frei

zu lassen , von seinen übrigen Schuldnern erhaltest

Hatte . Das war ihm ein Ddnnerschlag . Er

'glaubte durch) seine Gegenwart die Liebe des Vis¬

iers



ters zu erlangen , aber da durch diesen neuen Zu«
fall cr daran gehindert wurde , verzweifelte er bei¬

nahe ganz , und glaubte kein Mittel mehr ausfin¬
dig zu machen , um sich retten zu können.

Alle seine Bemühungen , seine Gläubiger
zur Gelindigkeit zu bewegen , waren vergebens —-
Ganz kurz hatte der beträchtlichste ihm geantwor¬
tet : „ Entweder Sie schaffen Geld , oder Sie

„bleiben sitzen! " — Et wagte es in dieser Angst
einen zweiten Brief an das Mädchen zu schreiben,

und ließ denselben ihr heimlich zustecken. Der
Brief lautete folgendermaßen:

THeu erste!

„Freiheit Hab? ich dusch Ihre Fürsprache
erhalten , und gewiß würde mich selbst die Furcht,
Ihnen als ein schlechter Kepl unter die Augen zu
treten , nicht davon abgehalten haben , Ihnen auf
meinen Knien mündlich für die außerordentliche
Güte Ihres Herzens zu danken , wenn mich an¬

dere Gläubiger nicht noch in meinem Gefängnisse
yesthielcen . ^

„Hch Habs dey Himmel durch mein Ver¬
gehen zu sehr beleidigt , als daß er mir diese

Glück-



Glückseligkeit gestatten sollte , Sie vor Ihrer Pb»

reise noch einmal , und zwar — zum leztenmal in

meinem Leben zu sprechen — Für mich Böscwicht

wäre , bas Glück zu groß , aus Ihrem eigenen

Munde Verzeihung zu crhalmi ! Sic verlassen in

kurzer Zeit einen Ort , wo ich leichtsinnig -das

größte Glück meines Lebens — wo ich Sie ver¬

scherzt habe . Sie verlassen mich hülflos , im Ker¬

ker , mit dem Bewußrserm , das mich doppelt

unglücklich macht — selbst an meinem Unglück

Schuld zu scyn, ^

t , ,Nicht einmal der Trost bleibt mir übrig,

Ihre und Ihres Vaters Vergebung erhalten zu

haben . Reisest Sie glücklich — noch einmal er¬

lauben Sie mir zu sagen , daß . . . ich Sie

siebe . Leben Sie wohl — ewig wohl — wir

sehen uns nie wieder . — Ick leide unaussprech¬

lich — bedauern Sie mich , statt mir zu fluchen.

Nein — nein .' fluchen Sie mir , ich habe Sie

unglücklich gemacht ! Ich habe schlecht die Wohl«

«Haren Ihres Vaters vergolten — ich verdiene

kein Mitleiden ! Reisen Sie glücklich, und suchen

Sie einen Menschen zu vergessen , den M nicht

mehr



mehr lieben können ! Gegen über Sie ! wenn ein

Verdammter segnen kann. " —
2hk

unglücklicher.

Sehr unglücklich traf dieser Brief das Mäd¬

chen ; sie hatte seit zwei Monaten noch keine glück¬

liche Stunde gehabt , und jezt , da sie vom Vater

erfahren , basier ihn freigelassen , saß sie in ängst¬

licher Erwartung am Fenster , ob er nicht zu ihr

kommen würde . Nach langem vergeblichen War¬

ten , wollte sie an seiner Liebe ganz verzweifeln,

imd weinte sich über den Treulosen die Augen

roth , als sie auf einmal einen Brief empfing , und

sie völlig ausgesöhnt mit ihm , auf Mittel dachte

ihren Vater zu bewegen ihn völlig in Freiheit za

setzen. Sie las den Brief öfterer , und immer

lieber wurde ihr der Unglückliche. Der Vater

naf sie , da sie eben recht zärtlich mit dem Briese

beschäftigt war . Er sah , daß sie geweint hatte,

«nd betrübt fragte er : „ Kannst du dich denn gar

^nicht beruhigen , liebes Kind ? Zch habe ihn j«

„frei gelassen ! "



„Aber er ist doch noch im Gefängniß, denn

„Ander? Schulden halten ihn. Werden Sie es

„dann übel nehmen, daß ich dessen Schicksal he,

„weine , mit dem ich vor einigen Tagen , noch so

„nah verbunden war ? Er war mir untreu , et

„wurde falsch, und ich liebte ihn doch — er kehr-

„te um , bittet jezt um Verzcihung — und ich

„habe es ihm vergeben, und mögte gern den

„Fässchen wieder mein nennen dürfen ! Hier lesen

„Sie , er hat auf immer von mir Abschied genom-

„men — lesen Sie , wie unglücklich er ist. Sie

schaben ihr Wort schlecht gehalten , lieber Äater!

„Sie versprachen mir , mich glücklich zu machen)

„und vich bin jezt doppelt unglücklich, da ich sehe,

„daß er leider, und keine Aussicht hak, sich rek»

„ten zu können. Halten Sie Ihr Wort , lieber

//Batet ! Vollenden'Sie , was Sie angefangen Ha¬

uben — machen Sie ihn ganz frei ! kann er nicht

„mehr der Meinige werden, so soll er wenigstens,

„wenn er im Zirkel feiner Freunde ist, fich-meiner

U«'n glücklichen Tagen erinnern ! Ich bin doch da-

„ran schuld, daß er jezt im Gefängniße schwach»

„tet , denn hätten Sie ihn nicht setzen lassen, die

-/hiesigen Gläubiger hätten eö gewiß nicht gechan.

„Haben
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„Haben Sie Mitleiden , bester Vater ! JhreToch-

„ter mißbrauche ihr gutes Her - / aber gewiß zum

„leztenmale ."

Der gute Vater konnte den Bitten feiner

Tochter nicht länger widerstehen — das Mädchen

lag ihm zu sehr am Herzen — er wollte sie beru¬

higen . Den Falschen haßte er , aber um des gu¬
ten unglücklichen Mädchens willen , fordert er die

Summe seiner Schulden von ihm , und schickt ihm

das Geld sie zu tilgen-

Durch die neue Güte des Vaters aus alles

Verlegenheit gerissen -, freute sich der Gefangene
seiner List. Er bezahlte seine Schulden , unh

mackte demjenigen , welcher widvr seine LoHlassunz
insonderheit proteftiret und thm mit neuem Arvest

.belegt hatte - mit bitterer Unverschämtheit die hrs,

tigsten Vorwürfe : daß er ihm, nicht getraut , da . er

ihm doch versichert hätte / ihn zu bezahlen, , f-
bald er Geld hon Hause erhalten würde : Deuz

Gläubiger reuete es in der That , denn jezt glaub¬
te er überzeugt zu seyn , daß der Herr Bäron M

Vermögen haben müsse. Diese List , selbigem
ßtaübwürdiZ weis zü.iüacheü- er habe das G<lh

von
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»sn Hause bekommen , bediente er sieh deswegen,

damit wenn des Mädchens Vater kein Reisegeld

geben wollte , er hier wieder offene Kasse hätte,

und daß seine , nun bezahlten , Gläubiger , die

Sage der Stadt : daß der Herr Baron ein armer

Teufel sey- zerstreuen möchten.

Aus dem Grfängniß ging er sogleich zu dem

Mädchen . Er traf sie allein , und fiel in ihre Ar»

me , dann fuht er erschrocken zurück , und bat die¬

ser Freiheit wegen um Verzeihung . Auf dcnKnien

dankte et für ihre Wohlthaten , er weinte so

natürlich - daß das Mädchen gerührt — mit ihm

weinte . Sie bergab ihm .alles , und kaum war daS

lezte Wort der Vergebung aus ihrem Munde,

so shrarig er auf , und stürzte zur Stube hinaus-

Das Mädchen , das ihm von ganzem Herzen ver¬

gebe !, Hatte , war sehr glücklich ihren Flüchtling

wicdör zu haben , Und wünschte , daß sie der Va¬

ter überraschen mögce , Um dem Bußfertigen auch

zu vergeben. Aber sie war ganz etstaustt, da eö
sie so schnell wieder verließ , und ihr Uner/ahrnes

unschuldiges gutes Herz dukchbebte die öangö

Ahndung , daß er sich vielleicht das Lebest stehrssett/

-ddr sie astf ewig veklaistrl köiitikk



Der Vater , ihr einziger Freund , mußte ihr

Wieder helfen . Sie erzählte ihm , daß er da ge¬

wesen , was zwischen ihnen vorgefallen , .und wie

er sie verlassen. — -

Der gute Mann , er hatte schon so viel ge-

than um sein Kind zu beruhigen , er Lhar auch jezt,

was sie verlangte , und beide Geliebte sahen sich

denselben Abend noch wieder.

Sehr bald war Schön re ich vom Vater,

wieder als Sohn ausgenommen , und mit Erlaub-

niß seiner Geliebten sollte er zu seinen Eltern rei¬

sen. Der Schwiegervater gab ihm Reisegeld-,

und mit Segenswünschen überhäuft , reifete er ab.

Ein volles halbes Jahr hatte er nun über

eine Reise von kaum zwölf Meilen hingebracht.

Sein Vorsaz war jezt , ohne sich aufzuhalten,

schnür stracks in die Arme seiner Mhtter zu ei¬

len — denn auch im Daterlande giebt es schöne

Weiber und Mädchen — Eine ziemliche Strecke

war zurückgelegt , ohne daß er sich umgesehen hatf

re , biS ihm einige Meilen vor seinen Eltern dis

große Stadt . . . . auf einmal in die Lueere kam,

Wd es rnithjn ausstrigen mußte . Er wollte nur

einen
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einen Tag da kleiden , um sich in Mas von der

Reise zu erholen . Was konnte er jezt dafür,

daß ihn ein alter Bekannter davon abhielt ? —

Sein lieber Adder,  sein gewesener Hofmeister,

sein Busenfreund , hatte ihm auf der Straße be¬

gegnet und ihn von seinem guten Vorfaz abge-

bracht . Eine ganze Woche verschwärmten die bei¬

den Freunde , und vielleicht hätten sie noch meh¬

rere Wochen so durch hingebracht , wenn die Frau

Amtmännin ihren lieben Sohn nicht abgeholL

hatte.

Der Frau Amtmännin ihrer Beschreibung

, nach , hatte der Herr Amtmann einen grundge¬

lehrten Sohn zu erwarten ; denn von allen seinen

Streichen hatte er nichts erfahren , außer , daß

er ihm viel Geld gekoster hatte — fühlte er ; aber

gern wollte er es verschmerzen , wenn sich die Sa¬

ge der Mutter nur bestätigte.

Mutter und Sohn kamen mit einander an,

und der alte Vater froh seinen Sohn wieder zu

haben , schloß ihn zärtlich in die Arme . Frau

Mama war mit seiner Ausbildung sehr zufrieden,

und dachte schon auf eine reiche und schöne Frau

M für
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für ihren Liebling . Der Vater vom Aeußerlichen

gerauscht , war auch mit ihm zufrieden , und

wünschte bald eine Versorgung für ihn . Die

.Wünsche der Mutter gefielen ihm besser, als die

.^ es. Vaters , dqnn seiner ganzen Schwäche bewußt,

fürchtete er sich vor einem Amte . DaS einzige,

was er mit Ehren hätte vorstehen können , wäre

«gewesen Tanzmristßr .zu werden , und das war für

seinen Rang viel SU geringe»

Seine Brauc in » . » hatte er ganz ver¬

gessen. Im Anfänge beantwortete er ihre Briefe,

" aber hernach kiest vr sie unbeantwortet . Der Amt¬

mann , als ein rechtschafner Mann , hatte Freunde,

und es wurde ihM nicht schwer, eiss Amt für fei¬

sten Sohn anSzuwirken . Doch die Stelle war

klein , brachte wenig ein , und die Frau Amtman-

-nin , die eine Heirath im Kopfe hatte , wollte es

durchaus nicht zugcbeu , daß er eine solche Stelle

bekleiden sollte.

In . » . hatte die Braut eine lange - Zeit

vergebens auf Briefe von ihm gewartet , und auf¬

gebracht über den Treulosen , schrieb der Vater

desMädchens selbst an ihn; aber auch dieser Brief
wurde
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wurde nickt beantwortet . Racke kockte im Herzen

des zweimal hinkergangmen Vaters . — Nock ein¬

mal dem Flücktling nacklarrien , dazu war ihm

seine und seines Kindes Ehre zu lieb. Er schrieb

dem Vater dieses Betrügers , mir allen Umstän¬

den , von dem Anfänge seiner Bekanntschaft bis

auf den Augenblick , da er nach Hause gcreiset

war . Der Brief überraschte den alten Amtmann,

La er eben einen heftigen Streit mir seiner Frau

über die angeborene Stelle für seinen Sohn hatte.

Die Frau Amtmännin that mit der .Gelehrsamkeit

ihres Sohnes sehr groß , und behauptete , daß

die Stelle für ihn zu klein sey ; er hingegen , als

ein Mann von Erfahrung , bewies ihr , daß man

klein anfangen muffe , um groß zu werden - In

diesem Streit erhielt er den Brief . Er hatte ihn

kaum gelesen , so sank er ohnmächtig in den Stuhl;

bestürzt suchte ihm die Frau zu helfen ; und —

in ' s Leben zurü ^ gerufen rief er aus : Mein Gott!

warum gabst du mir einen solchen' Sohn ! Die

Mutter , die um das Geheimniß ihres Sohnes

wußte , sagte ganz gelassen : „ Es ist nur ein Klei¬

nigkeit "- das Geld wollen wir ihm bezahlen —

' Mr ' „ aber
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„aber daß mein Sohn sein Mädchen Heimchen soll,

„dazu kann er ihn nicht zwingen . " Diese Gleich»

gükigkeit vermehrte des Amtmanns Kummer : er

wurde krank , und in wenig Tagen war er todt.

Die Amtmännin war eine Frau , die sich ztt

trösten wußte , und bei der Beerdigung ihres

Mannes verschwendete sie die leztcn Thaler , die

noch übrig waren ; denn als eine Frau von Stan¬

de , konnte sie ihn unmöglich in der Stille begra¬

ben lassen. Viele ihrer Stiefkinder waren ver¬

sorgt , und die , welche sie noch bei sich hatte,

machten ihr , ihrer Versorgung wegen , wenig

Kummer , wenn sie und ihr Liebling nur mit An¬

stand hätten leben können. Dazu yar nun kein

anderes Mittel übrig , als ihr Sohn mußte eine

reiche Frau nehmen , denn selbst air's Heimchen

zu denken , dazu war sie nun zu alt.

Er hatte weder Geld noch Verdienste , und

seiner Person wegen hätte ihn vielleicht eine Arme

genommen ; aber Reiche Heimchen gern nach Reich¬

thum . So mühsam auch , von Mutter und Sohn,

die Gegend durchsucht wurde , um eine reiche und

schölle Frau — denn leztere Tugenden wollte der

Sohn —



Sohn — zu bekommen, so war cs ihnen doch un¬

möglich eine aufzutreiben. Eine Klasse Menschen,

und zwar der Adel , war durchsucht, und es fand

sich kerne, die ihn haben wollte.

Man durchsuchte die zweite, aber auch hier

fand sich nichts. Einige Monate waren verstri¬

chen, und dem Alten in . . . war noch nicht ge¬

antwortet worden.

„Hör ' einmal, lieber Sohn, " sagte die

Mutter , „ wirft dich doch bequemen müssen, deine

„alte Braut zu nehmen; denn alle unsere Be¬

mühungen sind vergebens. " — „ Wenn sie

„nur nicht gar so häßlich wäre! " sagte der Sohn.

„Zeige mir doch ihr Bild ; du Haft es doch

/,noch? "
„ Ja ! ich will es sogleich holen. "

Er brachte seiner Mutter das Bild . Sie

betrachtete es — „ Nun , so ganz übel ist sie

„nicht — ich dächte, du nähmest sie. Schreib

„sogleich, und melde ihr, haß du mit deiner Mut¬

ter hinkommen würdest, 'um sie abzuholcn. "

Die Noch war groß , er mußte gehorchen.

Er schrieb den andern Tag , und meldete den Tod
seines



feines Vaters , und daß die Verwirrung ihn ver¬

hindert hätte , zu schreiben , berichtete aber auch

zugleich , daß er mit seiner Mutter hinkommen

würde , um seine Braut abzuholen , weil seine

Mutter ihn zu sehr liebe , als daß sie ihn , ohne

bei ihm zu seyn , reisen lassen könnte. Ein artiges

Landgut hätte er für seine Braut gekauft , und

da wünschte er mit seiner künftigen ..Gattin und

ihrem Vater die noch übrige Lebenszeit hinbringen

zu können.

In . . . hatte man vergebens auf Antwort

gewartet , der Kummer über den Treulosen hatte

das Mädchen allmählig aufgezehrt ; sie war tobt,

da der Brief ankam . Der Vater trostlos über

den Verlust seines einzigen Kindes , erwartete daS

Ende seiner Tage , und verstrickte seine Leichtgläu¬

bigkeit , die seine gute Tochter ins Grab gestürzt

hatte.

„Lebte doch noch meine Tochter ! rief er

„aus , da er den Brief gelesen hatte — doch der

„Himmel wollte dich nicht ganz glücklich machen ! "

Er ahndete den Betrug nickt : er hielt eS

für wahr , daß der Falsche daö Mädchen liebt/,
und
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und sie abzuholen käme. Der gute Mann! um
dem Geliebten den Kummer zu ersparen, antwor¬
tete er lieber nicht. Es verflossen einige Wochen,
und da die Frau Amtmännin vergebens auf Briefe
gewartet hatte, waren beide dummdreist genug,
so viel von ihren Sachen zu verkaufen, als zum
Reisegeld erfordert wurde, und sich selbst auf den
Weg nach. . . zu machen.

, Ihre Ankunft daselbst überzeugte vollends
Pen guten Alten von der Liebe seines Schwieger¬
sohns, und gern hätte er sein Mädchen aus dem
Grabe erweckt, um sie ihrem Geliebten zuzu«
führen.

Schwarz stiegen beide aus dem Wagen,
schwarz kam ihnen der Alte entgegen.

„Wo ist meine Braut?" rief Schön re ich.

„Wo ist meine Tochter?" die Amtmännin.

Dem guten Alten stürzten die Thränen überS
Gesicht.

„Sie ist todt; der liebe Gott wollte ihr die-
„se Freude nicht erleben lassen! Sie starb an der
„Auszehrung—das arme Mädchen! der Kum,

„mer
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„mer ü̂ber Ihre Abwesenheit hat sie mir und Zh,

„nen eyrrissen !^ .

Matter und Sohn trieben die Verstellung so

rvkit , thacen so erbärmlich , daß derVater darüber

feinen eigenen Kummer vergaß , und sie tröste¬

te . — Ja in seiner Gegenwart untröstlich  —

lachten sie , wenn sie allein beieinander waren der

-Treuherzigkeit des Men , und sich dem Mangel

entrissen zu sehen , war es ihnen gleich viel , auf

welche Art sie ihren Zweck erreichten , wenn sis

selbigen nur erreichten.

Bel Tische brachte einmal die Frau Amt¬

männin das Gespräch auf ihre Abreise , und so¬

gleich standen ihren » Sohne die Thränen in de»

Augen.

„Ich dachte , liebe Mama , sagte er , wir

„verkauften , rvaö wir zu Hause hätten , und blie-

„hen in dieser Stadt . Konnte ich meine Braut

„nicht bei ihrem Leben besitzen, so will ich doch

„nach ihrem Tode , nahe bei ihrem Grabe , mei-

,,nen Wohnsitz aufschlagen , und ihrem Ändenkey

„die Tage meines Lebens weihen ! "

„Ich
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„Ich lasse Sie nicht mg , sagte der Akte*

„Meine Tochter habe ich verloren — mein Sohn

„sott mich m meinem Alter pflegen. Mein Kind

„liebte Sie , das ist ein chcurer DeweguNgsgrund

„Sie auch zu lieben . Wenn Sie auch nichts hät-

„ten — ich habe genug , daß wir alle Srey leben

„können . Sie Püffen Zeitlebens um mich

„seyn ! " —

Der Antrag wurde angenommen . -- „ Mei»

„ne übrigen Geschwister mögen das Erbcheil mei-

„nes VaterS erhalten . Ich mag nichts — ich

„bleibe bei dem Vater meiner zu früh verewigten

„Braut . Ich kan» mich mit wenigem behelfen —'

„Nicht wahr , Sie geben mir gern da» wenige,

,,was ich brauche ? " —

„WaS mein und meiner Tochter ist , gehört

„von nun an auch Ihnen . Die Zimmer , die sie

„bewohnte , sollen Sie jezt bewohnen *"

Das Glück dieser beiden Leute war nun*

mehr gegründet . Frau Amtmannin bekam so viel,.

daß sie wie eine Frau von Stande leben konnte,

und ihr Sohn wallfahrtete dafür täglich nach dem

Grabe der selig verstorbenen Geliebten ^ Als Herr

im
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im Hause hatte er was er wünschte / und - a nie«

mand auf ihn acht gab , lebte er wie er immer zu

leben gewohnt war , nur mit dem Unterschiede,

daß er es dem Alien sorgfältig verbarg , und in

seinem Hause den stillen betrübten Mann spielte.

Die Amtmännin war außerdem , daß sie die

Dame von Stande spielte ( denn sie gab vor,

sie scy von altem Adel ) einnehmend im Um¬

gänge , und der alte Mann , der ihr die Narr¬

heit übersah , weil er gern die Schwachen des

Menschen trug , lebte in. ihrer Gesellschaft recht

ruhig.

Nähere Anverwandte , die ein Reche hat¬

ten , diesen Mann / u beerben , ärgerten/ich nicht

wenig , daß er als gewesener Bräutigam ihnen ihr

Erhche (l vor dem Maule wegschnappen sollte. Sie

suchten ihn bey dem Alten anzuschwärzen ; doch

er entfernte sorgfältig alle diejenigen aus deiy

Haust , von denen er so etwas zu befürchten

glaubte.

DaS Vermögen hatte ihm der Alte ver¬

sichert , im Fall er unverheirathet , dem Andenken

seiner seligen Braut treu , leben wur .Se, Sro ) L
auf
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Mf diese Versicherungen , die sich aber bis !jezt

blos auf mündliches Versprechen gründeten , hielt

er sich auf andere Art schadlos.

Eine Unverschämtheit bestrafte endlich den

falschen Mann . Er verliebte sich in die Tochter

eines braven Offiziers . Daö Mädchen , mit glei¬

chen Empfindungen gegen ihn , willigte darein,

heimlich mit ihm zu entfliehen-

Er , der seines Wohlthäters ganzes Vermöge«

in den Händen hatte , nahm mit Wissen feiner Mut¬

ter , so viel von seinen Geldern auf , als er , ohne

entdeckt zu werden , aufcreiben konnte . Die Mut¬

ter willigte gern in das Verbrechen ihres Sohnes,

da sie die Bedingungen , unter denen er das Ver¬

mögen vom Alten erben sollte , wußte , und sich

schlechterdings nicht überwinden konnte , ihre«

: Sohn anders , als mit einet adelicken Dame ver¬

bunden , glücklich zu glauben . ' ,

Das gnädige Fräulein packte alle Kostbar¬

keiten , die sie habhaft werden konnte , zusammen;

wurde aber durch ihr Kammermädchen , die sie

zu ihrer Vertrauten gemacht hatte , beim Vater

verrathen . Der Vater wartete den Ausgang ru-

hig
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hig ab , hatte aber Anstalten getroffen , daß sie

ihm nicht entwischen konnten.

In der Nacht wollte man abrcisen — Lle

Stunde schlug , und das Fräulein eilte am Arme

ihres GSliebten zum Wagen , der vor derst Thö 'r

wartete . Sie setzten sich ein , und bezahlen dem

Putscher so schnell als möglich zu fahren.

Der Vater des Fräuleins begleitete sie,

ohne daß sie es wußten , mit cimgön Gerichcsdie-

mrn , und da sie vor dem WirthShause ausftiegen,

wurden sie beide arrekirt . Dem Verführer wur¬

de der Prozeß gemacht . Der Vater des Fräu¬

leins , welcher beim Fürsten , als ein verdienter

Mann , sehr viel galt , bekam hinlängliche Genug-

thuung . Sein Wehlthäter , erbittert über den

neuen Undank , vergrößerte die Last seines Ver¬

brechens . durch seine Klage — und durch ein ge¬

rechtes Urtheil wurde ihm fernere Gelegenheit

ähnliche Streiche auszuführen — benommen.

Die Frau Amtmannin , als Mitver¬

brecherin entdeckt , beweinte , zu spät , ihre Thor-

heilen.
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